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1. Widerrufliche Genehmigung zur Entfernung des Apo
thekenverwalters Joſeph Benecken aus ſeiner Apotheke
an jedem Dienſtag und Freitag, ſowie an den Sonn-
und Feiertagen von 4—-9 Uhr.

Tageschronik.

Bulgarien hat Serbien auf
der Timoklinie angegriffen.

Venizelos treibt in der griechiſchen Kammer zum
Kriege gegen Bulgarien.

England droht Griechenland für den Fall der Fort
ſetzung der Neutralität mit der Vernichtun u
Nun Seehandels und dem Angriff auf ſeine ſchutzloſen
üſtent.

König Konſtantin ſind politiſche wichtige Privatdo-
kumente anf Betreiben der Entente geſtohlen worden.

Jn der Champagne bereiten die Franzoſen anſchei-
nend eine große Angriffsbewegung vor.

Engliſche Unterſeeborte haben in der Oſtſee verſchie
dene dentſche Dampfer verſenkt.

Ein großer franzöſiſcher Transportdampfer mit 2090
Mann Truppen iſt int Mittelmeer durch ein U-Boot ver
ſenkt worden.
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Die Borniertheit als Bundesgenoſſin,
Es iſt ſchon ſo. Wir dürfen's uns eingeſtehen. Wir

haben einen mächtigen Bundesgenoſſen. Einen „neu-
tralen“ zuwar. Reutraler als das uns ach ſo freund-
ſchaftlich geſinnte „neutrale“ Amerika des Herrn Mente-
captus-Wilſon. Es iſt die geradezu mythiſche Borniert-
heit unſerer Feinde. „Es ragt das Rieſenmaß der
Dummheit weit über Menſchliches hinaus.“

Und ſie ſind Alle Einer des Anderen wert. Ein Pa-
ris und ein Daniel würden vereint kaum imſtande ſein,
zu ergründen, wem die Palme zuzuerkennen ſei.

Da iſt das Quartett Poincare-Delcaſſe-Millerand-
Viviani, alle monomaniſch verſimpelt durch die Re-
vanche-Hypnoſe, die der heutigen Generation vom Säug-
lingsalter bis zum Stadium der akademiſchen Palmen
alle anderen Gehirnfunktionen eingeengt und verküm-
mert hat, wie das Kuckucksjunge die kleinen Grasmücken.
Die überpäppelung der Revancheidee durch Poincare und
ſeine Vor und Nebenfahren zuſammen mit der galli-
ſchen Affen- und Pfauennatur haben die Atmoſphäre er
zeugt, die es ermöglichte, daß Frankreich, der ſtolze, in
Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit überlaut krä-
hende Gockelhahn, ſich mit Haut und Haaren dem über-
all mauſenden engliſchen Kater in der mottenzerfreſſe-
nen Löwenhaut und dem ewig hungrigen ruſſiſchen Viel-
fraß, deſſen Fell womöglich noch gefräßigere Paraſiten
in lieblicher Fülle bevölkern, ergab, ihnen auf Gedeih
und Verderb Gut und Blut ſeines Volkes reſtlos opferte.
Opferte, obwohl die greiſenhafte Sterilität des Gallier-
ſtammes die ſeiner geilen Phantaſie vorgegaukelte Sie
gesbeute niemals hätte zu verdauen vermocht; obwohl
ſeine erleuchteten Geiſter die abſterbende Volkskraft mit
Neger- und Mongolenblut zu veredeln und aufzuſriſchen
für nötig finden.
Alsdann der „große“ Nikolaus, deſſen Leber jetzt am

Kaukaſus weiter kränkelt, mit ſeinem Trabantentum
rachſüchtiger Weiber und Gernegroße und dem ihm eng
verknuteten Geſchmeiß raffgieriger Blutſauger. Deren
Jdeal war, nicht minder monomaniſch, darauf gerichtet,
durch ſchrankenloſe Ausbreitung der ruſſiſchen Grenzen
auch die Grenzen ihrer Ranbgelüſte nach Möglichkeit zu

erweitern, namentlich in Gebieten, in denen durch raſt-
loſen Fleiß und nüchternen Sparſinn der Bevölkerung
auch wirklich etwas zu ſtehlen war. Das nackte, brutale
Hunnentum zu verhüllen, wurde hier niemals verſucht.
Die heuchleriſche Phraſe, in welche die Weſtmächte ihr Un
terfangen zu kleiden verſuchten, wurde von den Mosko-
witern verſchmäht. Kaum, daß der Jammerzar mit ein
paar kümmerlichen, fauſtdicken Lügen den Stumpfſinn
ſeiner Muſchiks aufzupeitſchen ſuchte.

Folgt John Bull und ſeine Repräſentanten, die
Grey, Churchill, Asquith, Kitchener e tutti quanti. Der
Seeräuberinſtinkt, der monomaniſche Glaube, daß die
Welt für England allein geſchaffen ſei; daß alle anderen
Völker Großbritannien zu fronen hätten; daß nur Eng-
lands Großmut es zuließe, wenn zeitweilig auch andere
Nationen ſich an den Früchten der Erde gütlich täten, die
aber demütig England Platz zu machen hätten, wenn es
ſeine langen Finger nach ihren mühſam erarbeiteten
oder von der Natur gebotenen Schätzen ausſtreckte; der
ungeheure engliſche Allmachtsdünkel umnebelt John
Bull und ſeinen Staatsmännern den Blick derartig, daß
ihnen Urteil und Erkenntnis des Wirklichen verſagt iſt,
daß ſie durch ihre engliſche Brille nur die Ziele ihrer Be
gierden zu erblicken vermögen.

Iſt es nötig, die feile Schakalsnatur der Salanöra-
Sonnino-d'Annunzio, die Thrönchen- und Pantoffelangſt
des Pygmäen Vittorio Emmanuele zu zeichnen? Die
mit goldener Geißel aufgepeitſchte Freßgier dieſer ver-
blendeten Leichenräuber ſteht zu unverhüllt vor aller
Augen, ebenſo unverhüllt wie das freche Klopffechtertum
des blutigen Peter, des cernagorziſchen Oberhammeldie-
bes Nikita.

Mag inan über die deutſche Examensfexerei auch ab-
fällig denken oder ſprechen, wir dürfen uns doch gratu-
lieren, daß bei uns in Deutſchland niemals ein Stagats-
mann zur Leitung der Geſchicke unſeres Vaterlands, zum
verantwortlichen Verkehr mit fremden Völkern zugelagſ-
ſen werden würde, der nie ein fremdes Land geſehen,
nie ein fremdes Jdiom geſprochen oder ſtudiert hat.
Grey, der Leiter der Geſchicke des mächtigſten Weltreichs,
darf ſich dieſes „Vorzugs“ rühmen. Seine meiſterhafte
Beherrſchung des Cant, der Gleisnerei in der dreiſteſten
und widerlichſten Form, hat genügt, um ihn für den
ſchwierigſten und verantwortungsvollſten Regierungs-
poſten zu qualifizieren.

Die vier Spezies ſind die Grundlage der Weisheit
unſerer Feinde. Das Ergebnis ihres Additionsexem-
pels, die ungeheure überlegenheit der Bevölkerungszif-
fer der von ihnen gegen uns zuſammengetriebenen Na-
tionen und Natiönchen gab ihnen die fröhliche Sieges-
gewißheit, die ſo feſt allenthalben eingewurzelt war, daß
14 Monate voller Niederlagen und ungeheurer blutiger
und moraliſcher Verluſte auf allen Schlachtfeldern und
in allen Weltwinkeln noch nicht vermochten, den Glau-
ben an die Richtigkeit ihres Rechenexempels bei ihnen
gründlich zu zerſtören. Die mathematiſchen Feinheiten
der höheren ethiſchen Funktionen, die Differentiale und
Integrale der Völkerpſychologie ſind jenen verblödeten
politiſchen Bönhaſen ein Buch mit ſieben Siegeln. Jhre
groben, rein materialiſtiſchen Inſtinkte, ihre Verachtung
von Treu und Glauben, ihre je länger je klarer geübte
Gaunerpraxis ſind es, durch die jene üblen Drahtzieher
allgemach in die Grube zu ſtürzen beginnen, die ſie uns
gegraben haben.

Um einzelne Symptome ausgeſprochener Borniert-
heit aufzuführen. Iſt es nicht ſchier unglaublich, wie in
England das eigene Volk bis in die jüngſte Zeit abwech-
ſelnd mit Siegesnachrichten und Zuverſicht vder mit
Zweifeln und düſteren Prophezeiungen gefüttert wurde,
je nachdem, ob man des Volkes gute Laune oder ſeine
Rekruten und ſein Geld brauchte? Jſt es nicht verbleu-

155. Jahrgang.

dete Borniertheit, wenn man die durch den Krieg verur-
ſachte galoppierende Schwindſucht der engliſchen Wäh-
rung und Finanzgebahrung durch „Sparſamkeit“ des
Volkes ausgleichen will? Wenn man, in ſicherem Glau-
ben an die tätige Mithilfe der Balkanvölker gegen die
Zentralmächte, Jtalien große Teile des Balkans und der
griechiſchen Inſeln 2ec. als Belohnung für ſeine Mitwir-
kung verſpricht und ebenſo gleichzeitig einem Balkanſtaat
immer Teile des anderen als Siegesbeute verheißt?

Nun, wir haben nicht darüber zu klagen. Die kraſſe
Minderwertigkeit der feindlichen Potenzen iſt ein wich-
tiges und wertvolles Aktivum für uns, das uns, ſo Gott
will, noch weiter reiche Frucht bringen ſoll. Danken wir
einem gütigen Geſchick, das der Borniertheit ein reiches
Betätigungsfeld auf unſerer Gegenſeite eingeräumt
hat. Möge ihr noch reiche Entfaltung beſchieden ſein.

Bom Ariege-
Die Lage auf dem Balkan.

iſt noch immer nicht en geklärt, doch iſt der Drück
der äußeren Umſtände ſo ſtark, daß in naher Zeit eine
Klärung erfolgen muß.

Einen kräftigen Schritt in dieſer Richtung bedentet
die folgende Nachricht:

Bulgarien greift Serbien an.
Niſch, 12. Oktober. (Agence Havas.) Die Bulga-

ren haben uns auf der Frynt Kujazewae angegriffen.
Damit ſind alle Gerüchte über ein bulgariſch-ſerbi-

Die innerpolitiſche Lage Griechenlands
dürfte noch Schwierigkeiten für die königliche Politik be-
reiten, a Venizelos keineswegs auf ſeine Macht zu ver
zichten bereit erſcheint.

Athen, 12. Oktober. (Agence Havas.) Miniſterpräſi-
dent Zaimis erklärte in der Kammer, daß die Regie-
rung nach einer genauen Prüfung der augenblicklich äu-
ßerft verwickelten internationalen Lage ihre Politik auf
dieſelben Grundlagen zu ſtützen gedenkt, wie die Politik,
öle Griechenland ſeit dem Beginne des europäiſchen
Krieges befolgt. Zaimis fuhr fort: Um den Lebensinter-
eſſen der Nation beſſer zu entſprechen, wird unſere Neun
tralitätbewaffnet ſein. Unſere Haltung wird fich
den künftigen Ereigniſſen anpaſſen. Die
Regierung, die in den kritiſchen Augenblicken von den
Vertretern des Griechenvolkes unterſtützt wird, verfolgt
die Entwicklung mit geſpannter Aufmerkſamkeit. Auf
die Rede Zaimis erwiderte Venizelos: Niemand
will das Land in innere Unruhen ſtürzen. Jm Hinblick
auf die augenblickliche Lage wird die Kammermehr-
heit der Regierung ihre Unterſtützung gewäh-
ren, ſolange die Politik der Regierung bie
Grunblagen meiner Politik nicht umſtür-
zen wird, über welche die Kammer bereits abge-
ſtimmt hat. Beſtünde kein Vertrag mit Ser-
bien, ſo würde unſer Hutereſſe uns zwingen, jedesmal
aus unſerer Neutralität hoerauszutreten, wenn ein au-
derer Staat ſich auf unſere Koſten vergrößern will. Es
handelt ſich nicht darum, ob wir Krieg führen ſollen oder
nicht, ſondern man muß wiſſen, wann wir den
Krieg beginnen müſſen. Keinesfalls dür-ſen wir Bulgarien geſtatten, Serbien nie-
derzuwerfen, um nachher uns mit allen ſeinen
Kräften anzugreifen Die Seele der Nation ſagt
ſich, es ſei im Intereſſe Griechenlands, daß Bulgarien
zerſchmettert werde. Wäre Bulgarien ſiegreich,
ſo würde der Hellenismus vollkommen vernichtet. Ve-
nizelos ſprach die Hoffnung aus, daß die Politik der
neuen Regierung ſich als beſſer erweiſe, als die ſeinige.

Es wird ſich bald zeigen, ob die Regierung die Kraſt
in ſich ſühlt, dieſer ſehr ſelbſtbewußten und program-
matiſchen Erklärung des Expremiers entgegenzutreten.
Geſchieht dies nicht, ſo erſcheint der Eintritt Griechen-
lands in die ehe gegen die Mittelmächte nur für
kurze Friſt aufgeſchoben, ja im jetzigen Augenblick viel
leicht ſchon entſchieden.
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Hie Truppenlandüngen in Saloniki
Wien, 12. Oktober. Nach Meldungen, die der „Süd
ſlav. Korr.“ von unterrichteter Seite aus Saloniki
ugegangen ſind, ſind am 5. Oktober um 8 Uhr morgensdie vier r a Auſtralia“, itannia“,

„Media“ und „Djewald“ im Hafen eingelaufen, die ins
geſamt 8000 Mann franzöſiſche Truppen an Land ſetzten.

Die gelandeten Mannſchaften kamen aus Sedd ul
ahr.im ſelben Tage traf ein engliſcher Panzerkreuzer

ein, der etwa 1000 Mann engliſcher Truppen landete.
Am folgenden Tage landeten 5000 Franzoſen und 5000
Algerier und Marokkaner, ſämtlich von den Dar-
danellentruppen, und 2000 Eugländer, insgeſamt
alſo etwa 20000 Mann, welche die Dipiſion ail-
loud bilden. Außer dieſen landeten keine Mannſchaf-
r Am 9. Oktober traf der Befehl ein, daß eine Brigade

nach Serbien abgehen ſolle; im letzten Augenblick
kam aber Gegenbefehl. Die En a än der verſuch-
ten inzwiſchen Kara Burnu, die Spitze des Ha

ens, zu beſetzen, wurden aber durch die Griechen
gehindert. Es erſcheint ausgeſchloſſen, daß

ſelbſt in einigen Wochen mehr als 40 000--50 000 Mann in
Saloniki geklandet und verpflegt werden können. Jm-
mer deutlicher tritt zutage, daß nichts anderes beabſich-
tigt iſt. als Griechenland für den Vierver-
band ſich opfern zu laſſen, währendedie engliſch-fran-
zöſiſchen Truppen beſtenfalls Schrittmacher der griechi-
ſchen Armee wären.

Haag, 12. Oktober. „Daily News“ meldet aus
Athen: Die Verbündeten haben en urſprünglichen
Operationsplan auf dem Balkangeändert.Es werden in Salonikt wohl noc Truppen gelandet,
aber es gehen nur noch kleine Abteilungen zur
ſerbiſchen Grenze ab. Die anderen Truppen wer-
den jetzt in großer Stärke bei Saloniki zuſam-
mengezogen.

Wien, 12. Oktober. Die Reichspoſt meldet aus
Athen: Zaimis erklärte den Geſandten der Entente,
daß er keine Erlaubnis zur Benutzung der
griechiſchen Bahnlinie erteilen könne.

England droht Griechenland mit der Flotte.
Die „Morning Poſt“ ſchreibt in ihrem geſtrigen Leit-

artikel, Griechenland würde, wenn es wohlwol-
lend neutral bliebe, während Bulgarien Serbien an
griffe, an der balkaniſchen und eigenen Sache zum Ver-
räter werden. Das Blatt droht ſodann, daß Grie-
chenland die Freundſchaft der engliſchen
Seemacht verlieren würde, die es ſo lange genoſ-
ſen habe; es wiſſe vielleicht nicht, was ihre Entfremdung
bedeute. Die Griechen ſollten ſich ihres blühenden See-
handels und ihrer ſchutzloſen Küſten erinnern und
bedenken, daß eine ernſtliche Entfremdung Englands
ihren Ruin binnen vierundzwanzig Stun-
den bedeuten würde. Die deutſche Gefahr ſei ent-
ſernt, die engliſche Gefahr unmittelbar. Eine Neu-
tralität könne es im jetzigen Balkankrieg nicht geben.

Die türkiſch-bulgariſche Waffenhilfe.
Athen, 12. Oktober. Die Türkei ſtellte Bulga-

rien ihre Waffenfabriken ſowie zwei Armee-
korps zur Verfügung. Als Gegenleiſtung überließ
Bulgarien bedeutende Kohlenlager, ſowie
große Mengen Eiſenbahn w c und Kriegs-
material, ferner kann die Türkei über die bulga-
riſchen Häfen am Schwarzen Meer frei verfü-
gen. Der Sultan befahl allen in Europa lebenden Mo
hammedanern, in das bulgariſche Heer ein-
zutreten. Mehrere türkiſche Torpedoboote und Tor-
pedozerſtörer kreuzen vor Burgas.

Ruſſiſche Dampfer in Bulgarien angehalten.
Budapeſt, 12. Oktgober. Aus Galatz in Rumänien

wird gemeldet: Der ruſſiſche Dampfer „Bel-
grad“, der fünf mit Munition beladene Schlep-
per nach Serbien führen wollte, wurde im bulgari-
ſchen Hafen Lompalanka mit Beſchlag belegt.
Die für Serbien beſtimmten Kriegsmaterialien wurden
durch zwei armierte bulgariſche Schiffe angehalten. Auf
beiden Schiffen wehte die bulgariſche Kriegsflagge. Drei
ruſſiſche Schiffe eilten mit acht Schleppern zurück.

Heimreiſe des Prinzen Georg von Griechenland.
Geuf, 11. Oktober. Prinz Georg von Griechen-land fühlte ſich infolge der allgemeinen Lage veranlaßt,

Paris zu verlaſſen. Er begab ſich nach Athen, um
dem König, ſeinem Bruder, ſeine Dienſte als Vize-
admiral der griechiſchen Flotte anzubieten.
Doknmentendiebſtahl aus dem Arbeitszimmer König

Konſtantins.
Jn Athen iſt, wie „Telunion“ melbdet, ein neuer

gr o ße r Diebſtahlſkandal entdeckt worden, durch
den Kreiſe, die der Diplomatie des Vierver-
bandes naheſtehen, ſich ſchwer kompromittiert
ſehen. Aus einem Schreibtiſch im Arbeitszimmer des
Königs Konſtantin ſind mehrere hochpolitiſche Doku-
mente aus der Privatkorreſpondenz des Kö-
nigs entwendet worden. Der Dieb, der mit den
Verhältniſſen im Königsſchloß ſehr vertraut ſein muß, öff-
nete mit einem Nachſchlüſſel das betreffende Fach des
Schreibtiſches, nahm nur die ihn intereſſierenden Kriegs
ſtücke an ſich und ließ alles andere unberührt. Die An-
gelegenheit wird verfolgt.

Die Bereitſchaft der rumäniſchen Armee.
Chriſtiania, 12. Oktober. Der rumäniſche Mi-

litärattache in Rom erklärte die rumäniſche
Armee könne, falls es notwendig ſein ſollte, in we
niger als zehn Tagen mobil ſein. Munition
habe man nunmehr genug.

Rumäniſche Stimmungen.
Budapeſt, 12. Oktober. In einem Stimmungsbild

aus Rumänien ſchildert der „Az Eſt“ die große Ent
täuſchung der rumäniſchen Ruſſenfreunde. Die Nachricht
vom Sturze Venizelos' habe in dieſen Kreiſen große

Erxegung verurſacht und es ſel vezeichnend, oaß oie
enſur die amtliche Nachricht von der De miſſion Veeinen Tag W zurückgehalten hat. Sein

Rücktritt und die gründliche e nung der gricgiſgen
Politik hätten viele abenteuerliche Hoffnungen der En
tentefreunde zerſtört. Derzeit ſteht die Frage des An
ſchluſſes an die Zentralmächte im Vorder-

des Jntereſſes; wohl werde in maßgebendenKreiſen aber auch die Mögli keit erörtert, u ferner
hin in der Neutralität zu verharren vder auf
Verlangen der Ententefreunde die r anzu
n und den weiteren Verlauf der Ereigniſſe abzu-
warten.

Aus dem Weſten.
Neue franzöſiſche Offenſivabſichten.

Berlin, 13. Oktober. Jn einem Sonderbericht der
„Nordd. Allg. Ztg.“ heißt es, die Tätigkeit der fran-
zöſiſchen ſchwerſten Artillerie und der Flie-
ger an der Champagnehfront deute auf weitere
Offenſivabſichten des Feindes hin. Die durch
die Kämpfe entſtehenden ſtarken Frontausbuchtungen er-
möglichten beiderſeits häufig Flankenfener. Nach einem
Bericht nehmen die Kämpfe wieder einen überaus hef-
tigen Charakter an. Die Angriffe würden jedoch
in unerſchütterlicher Gegenwehr abgewieſen.

Siegreicher Fliegerkampf.
Aus dem Großen Hauptquartier, 11. Oktober, wird

verſchiedenen Zeitungen berichtet:
Ein ſehr ſchöner Erfolg war geſtern dem Leutnant

von Bülow beſchieden, als er ſeine erſte Fahrt mit
einem Kampfflugzeug machte. Er entdeckte in
den Lüften einen franzöſiſchen Flieger und
ſtürzte ſich ſofort in jugendlicher Kampfbegierde auf den
Feind. Dieſer verſuchte zu entfliehen, wurde aber nach
aufregendem Spiel, bei welchem beide Flieger alle Mög-lichkeiten ihrer Technik und Kunſt entwickelten, von Leut-

nant von Bülow überliſtet und zum Niederge-
hen innerhalb unſerer Linien en Abert Dem
kühnen und de rer en Flieger überreichte der
Kommandierende General, über deſſen Augen ſich der
Vorfall abhgeſpielt hatte, bei der Landung das Eiſerne
Kreuz erſter Klaſſe mit herzlichen Glückwünſchen.

Die franzöſiſche Luftflotte.
Haag, 12. Oktober. Reuter meldet aus New-

York: Die „Aſſociated Preß“ veröffentlicht einen Be-
richt über einen Beſuch amerikaniſcher und
engliſcher Journaliſten in einem franzöſi-ſchen Fliegerlager. Dieſes Lager wird in dem
Bericht als die Zentrale des Flugſchiffahrtsweſens
Frankreichs bezeichnet. Das aus Divi-ſionen und Geſchwadern beſtehend, welche ſich aus
Schlachtflugzeugen, Flugzeugkreuzern, Kundſchafter- und
Torpedoflugzeugen zuſammenſetzt, die alle mit dreizölli-
e Geſchützen und Maſchinengewehren verſehen ſind, iſt
letzt kein Traum mehr, ſondern Wirklichkeit ge-

worden. Die Journaliſten begaben ſich zunächſt nach
einem Flugzeugpark, wo eine der Luftflotten aufgeſtellt
war. Darnach beſuchten ſie ein anderes Lager, wo Hun-
derte von Militärfliegern damit beſchäftigt waren, mit
neuen Maſchinen Verſuche anzuſtellen. Die Aufmerk-
ſamkeit der Beſucher wurde dann auf ein rieſenhaftes
Schlachtflugzeug gelenkt. Der Erbauer dieſes Flugzeu-
ges gab die notwendigen Erklärungen. Es fei dies die
erſte Verwirklichung der Jdee eines wirklichen Kampf-
flugzeuges, denn andere z ſeien bisher
nicht brauchbar geweſen. Dieſes Luftungeheuer, das
wirklich fliegen kann, obgleich auf ſeinen Flügeln zwei
Geſchütze mit den dazugehörigen Geſchoſſen ſtehen, kann
zwölf Perſonen tragen, aber während eines Kampfes
ſollen ſich nur vier Perſonen unter Leitung eines Offi-
ziers darauf befinden. Die bewaffneten Luftkreuzer ſind
dagegen kleiner. Es ſind Zweidecker von großer Schnel-
ligkeit, die etwa 90 Meilen in der Stunde zurücklegen
und nahezu ſenkrecht vom Boden aufſteigen können. Die-
ſes Geſchwader dieſes neuen Flugheeres beſteht aus ei-nem Schlachtflugzeug, zwei Flugzeugkreugern und ſechs
Kundſchafterflugzeugen.

Frankreich gegen ſeine Teilnahme auf dem Balkan.
Die Stimmung in der franzöſiſchen Kammer wie im

Senat iſt höchſt flau und alles eher als optimiſtiſch. Der
diplomatiſche Mißerfolg auf dem Balkan wirkt nieder-
ſchmetternd. Die Fälſchung der bulgariſch- deutſchen Ab-
machungen durch die Entente gegenüber dem griechiſchen
Kabinett wird höchſt unangenehm als Einbuße am Pre-
ſtige empfunden. Die franzöſiſche Preſſe erörtert die mi-
litäriſche Lage am Balkan durchweg in peſſimiſtiſchemSinne und fordert mit mehr oder minder großer Ent-
ſchiedenheit, daß Jtalien, Rußland und England als die
Hauptbeteiligten gefälligſt die Koſten und Laſten der Bal
kanexpedition beſtreiten müßten. Frankreich könne
keine Truppen entbehren.

England von einem tödlichen Schlage bedroht.
Haag, 12. Oktober. Der engliſche Landwirtſchafts

miniſter Lord Selbourne hielt in York eine Rede,
worin er ausführte, daß die Deutſchen jetzt dem britiſchen
Reich im Orient einen tödlichen Schlag zu ver-
ſetzen verſuchen. England ſtehe demzufolge vor ei-
ner ſchweren Kriſis, welche die größten Anſtren-
gungen der Nation erfordere. Man ſolle ſich vor Selbſt
täuſchung, Selbſtzufriedenheit und vor allem davor hü-
ten, die Deutſchen zu unterſchätzen. Der Zen-
ſor ſei eine ſehr nützliche Perſönlichkeit, aber der einzige

Zweck ſeiner Tätigkeit müſſe ſein, zu verhüten, daß der
Feind Jnformationen, welche ihm nützen können, er-
halte. Wenn der Zenſor aber aus Preßberichten Sätze
herausſtreiche, worin die Ausdauer und Tüchtig-
keit der Deutſchen hervorgehoben wird, kom-
me dies verbrecheriſcher Dummheit gleich. Das Jn-
tereſſante an dieſer Kritik iſt, daß Lord Selbourne, indem
er auf den Zenſor ſchlägt, ſeinen Kollegen, den Mini-
ſter Simon, meint, welcher die oberſte Spitze der
Zenſurbehörde iſt!

Greys Schuld an der diplomatiſchen Niederlage.
Rotterdam, 12. Oktober. Der Mancheſter Guar-

dian“, das Leitblatt der liberalen Regierung Englands,
läßt Grey bereits fallen. Das Blatt ſchreibt nämlich,

Breyjſt nach engliſchepakriorttſcen Begri
fen für die Niederlagen der engliſchen Diploma
tie im Orient verantwortlich und wird die Fol
gen der Niederlagen tragen müſſen.

en warnen „Daily Chronicle und „Daily
News“ dringend davor, Grey im gegenwärtigen Augen
blick fallen zu laſſen. Man brauche ſich r en en,
welchen Eindruck es ſowohl in England als beim Feinde
und unſeren Verbündeten machen würde, wenn Grey
nicht länger das britiſche Auswärtige Amt leitete. Dies
würde einen Sieg Deutſchlands bedeuten, der für
uns ſchlimmer wäre, als irgend eine Niederlage auf dem

Schlachtfeld. Es gibt niemand, der ihn erſetzen
könnte. Er bildet die r unſere Bundesgenoſſen, daß unſere Politik ſich nicht
verändert und das Land an ſeinen Entſchlüſſen un
erſchütterlich er Deutſchland gegenüber iſt er ein
Symbol unſerer Treue Gegen die Bundesgenoſ
ſen und der Entſchloſſenheit, den Krieg bis zum
Ende durchzuhalten. (Das wird England wohl
vhnehin müſſen.)

Engliſche Militärkritik über Saloniki.
London, 12. Oktober. Der militäriſche Korre-

ſpondent der „Times“ ſchreibt: Die r e
haben auf dem Balkan einen politiſchen un mi-
litäriſchen Erfolg errungen, den wir nicht ver
kleinern und ableugnen dürfen. Die Serben wären mit
dem Einfall der Deutſchen und Hſterreicher allein fertig
e aber die Vermehrung der Feinde durch dir
ulgariſche Armee iſt eine unheilvolle Gefahr. Sie

kommt aus unheilvoller Richtung. Die Entſen dung
r Truppenmaſſen der Alliierten vonSaloniki nach Serbien iſt keine militäriſche
Operation. Sie könnte nur als Bezahlung einer Eh-
renſchuld, als Tribut an das heldenhafte Ausharren des
ſerbiſchen Verbündeten betrachtet werden. Eine ſolche
Aktion wäre aus militäriſchen Gründen nur gerechtfer-
tigt, wenn ſie die Vorhut einer großen Armee
wäre oder wenn die Griechen und Rumänen am
Kampfe teilnähmen. Wenig Truppen nach Norden
zu ſenden auf einer eingleiſigen Bahn, die bulgariſche
Banden zerſtören könnten, durch ein wegearmes Land
mit unſicheren Ver bindungslinien und mit einer Kü-
ſtenbaſis in den Händen eines Landes, das ſich noch nicht
erklärt habe, wäre ein Akt, wo die Strategie der Politik
untergeordnet würde. Der deutſche Angriff hat
uns unvorbereitet gefunden, einer Gefahr zu be-
gegnen, die uns ſeit Monaten bedrohte. Es iſt durchaus
nicht ſicher, daß wir ung gehandelt haben, ſelbſt wenn
wir genügend Truppen hätten, uns der von den Deut-
ſchen diktierten Jnitiative zu beugen und einen großen
Balkanfeldzug zu eröffnen, weil Deutſchland uns dort-
hin ruft. Der Flottenangriff an den Dardanellen war
ein legitimes Kriegsriſiko. Aber jede andere mili-
täriſche Unternehmung im öſtlichen Mittel-
meer außer für die aktive Verteidigung von ÄAgypten
iſt ſehr bedenklich, weil unſere militäriſchen Mittel
beſchränkt ſind und wir die Truppen nicht wiebis-
her zerſplittern dürfen.

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 12. Oktober. Amtlich wird verlautbart
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.

Die Lage iſt unverändert.
Jm Raume ſüdlich von Burkanow ſchlugen r

drei ruſſiſche Angriffe ab. Die Abwehr eines vierten,
der gegen ein Frontſtück von 2—-3 Kilometern gerichtet
war, iſt noch im Gange. Am Korminbach undnördlich von Rafalowka am Styr unternahm der
Feind gleichfalls einige erfolgloſe Vorſtöße.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Südlich der Save und der Donau und an ver

unteren Drina wird an ganzer Front r fen.
Die aus Belgrad vordringenden k. und k. Truppen

erbenteten bei der Erſtürmung des öſtlich der Stadt und
der LaudonSchanzen aufragenden Berges Lipar drei
Geſchütze und einen Scheinwerfer. Alle Höhen im Um
kreis von die Sie Stromübergänge auf Feldge-
ſchützertrag beherrſchen, ſind im Beſitz der Verbündeten.
Die Deutſchen eroberten Semendriag und drängen
den Feind auf Poſarevac zurück. Auf der Grenze
zwiſchen der Herzegowina und Montenegro
kam es an mehreren Stellen zu Geplänkel mit montene
griniſchen Abteilungen.

Wie Belgrad bezwungen wurde.
K. und k. Krieg Negnar er 12. Oktober. Nachdem

die Armee Gallwitz die Donau oberhalb und bei
Ram überſchritten hatte, ſtieß ſie längs der Flüſſe Mla
wa, Morawa und Jezawa gegen Pozarewatz und die
Feſtung Semendria, die im Mündungswinkel der J
wa in die Donau liegt, vor. Die Gr Donauinſel Te-
meßziget iſt in unſerem Beſitz. ie Serben leiſten im
Vorfelde von Pozarewatz erbitterten Widerſtand. Do
naumonitore patrouillieren zwiſchen der Drinamündung
und dem Eiſernen Tor. Auf der Save und der Donau
werden noch fortgeſetzt Minen t r die teilweiſe
ruſſiſcher Herkunft ſind. Die Stadt Belgrad bei de-ren Erſtürmung neun ſchwere Sch iffsgefchütze
und 26 Bronzekanonen in die Hand der Verbün-
deten fielen, hat durch Bombardement und Straßen-
kampf ganz erheblich gelitten. Die untere und die
obere Feſtung ſowie der neu ausgebaute Kalimegdan ſind
ein Trümmerhaufen. Die Häuſerblocks ringsum und
das Fabrikviertel ſind ſtark zerſtört. Weniger beſchä-
digt iſt die Hauptſtraße. Bei der Verfolgung des aus
der Stadt geworſenen ſtürmten k. und k. Ba-
taillone der kombinierten Armee Koe weß die befeſtigte
Höhe Vracar öſtlich Belgrad, deutſche Truppen die gleich-
falls zu Stützpunkten ausgebanten Südhöhen, die das
Niveau der Stadt um 150 bis 200 Meter überſteigen.

Rieſige Verluſte der Serben.
Bukareſt, 12. Oktober. Die w Blätter berich

ten über rieſige Verluſte, die die Serben in den
letzten Kämpfen erlitten haben. Faſt ſämtliche Batterien
ſeien von den tet erſchoſſen worden. Die Ver
luſte der Jnfankerie ſeien geradezu unßglaunblic.
Auf der Zigeunerinſel haben deutſche Soldaken nicht we
niger al Serben begraben. In den Straßen von
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Der Krieg gegen Jtalien.
Eine italieniſche Expedition nach Kleinaſien?

Die Athener „Heſtia“ erfährt: Eine große Anzahl
alieniſcher Truppen habe ſich in den letztenLage nach Bari und rn wo ſie auf

zwölf große Transportſchiffe geſchafft wurden.Die Truppen trugen Tropenhelme, woraus man ſchließt,
daß ſie für einen Feldzug zu einem Punkt des Orients
wahrſcheinlich an der Küſte Kleingſiens, beſtimmt

feien, eSalaudra ratlos. k Krenzttge e D
ie Wiener Pol. Korr. meldet laut „Kreuzztg.“: ewir e i Schwierigkeiten Jtaliens

geſtalten ſich immer drückender, und Salandra ſteht
der fortſchreitenden Teuerung ratlos gegenüber. Beſon
ders ſtarke Verſtimmung herrſcht in Rom über die immer
noch anſchwellende Erhöhung des Milchpreiſes und die au-
ßerordentliche Vertenerung des einzigen Fleiſchnah-
rungsmittels, das dem Volke noch geblieben, nämlich des
Hammelfleiſches. Die Ausſtandsbewegung in Ober-
jtalien nahm beſorgniserregenden Umfang an.
Ende September ſtreikten in weſtlombardiſchen Baumwoll-
webereien 35 000 Arbeiter, denen ſich auch die Metallarbeiter
anſchloſſen. Die Ausſtandsbewegung hat inſofern
auch politiſchen Einſchlag, als die große Mehrheit der aus
ſtändigen Arbeiter kriegs feindliche Geſin-
nung an den Tag legt.

Der türkiſche Feldzug
Kleine türkiſche Erfolge auf Gallipoli.

Konſtantinopel, 12. Oktober. Das Hauptquartier
keilt mit: An der Dardanellenfront bei Anafarta
traf am 10. Oktober unſere Artillerie ein feindliches Tor
pedoboot, das nördlich von Kiretſchtere bemerkt worden war.
Daraufhin beſchoß ein feindlicher Kreuzer und ein anderes
Torpedoboot des Feindes zehn Minuten lang wirkungslos
unſere Batterien. Eine Mine, die wir unter einem feindli
chen Schützengraben zur Exploſion brachten, tötete den größ-
ten Teil der Soldaten, die ſich darin befanden, die übrigen
flüchteten aus dem Schützengraben. Bei Ariburun be-
ſchoß ein feindliches Torpedvboot einige Zeit lang wirkungs-
los unſeren rechten Flügel, ein Kreuzer und ein Monitor
ſeuerten ebenſo wirkungslos in der Richtung auf Kaidos.
Die Schiffe zogen ſich hierauf zurück. Bei Sedd ul Bahr
ſchoß der Feind wie gewöhnlich mehr als tauſend Granaten
wirkungslos gegen unſere Stellungen ab. Unſere Artille-
rie erwiderte, nahm die feindlichen Batterien und die Auf-
ſtellungen für Minenwerfer unter Feuer und brachte ſie
zum Schweigen. Sonſt nichts Wichtiges,

Der Seehkrieg.
Verluſt dentſcher Dampfer in der Oſtſee.

Karlskrong, 12. Oktober. Geſtern vormittag wurde ein
deutſcher Kohlendampfer im Kalmarſund,
ſüdlich von Oeland, von einem Unterſeeboot, wahr-
ſcheinlich engliſcher Nationalität, in den Grund
ge ſchoſſen. Die Beſatzung wurde gerettet. Der deutſche
Erzöampfer „Germania“ wurde mittags bei dem äuße-
ren Steinſund von einem Unterſeeboot, wahrſcheinlich
einem engliſchen, beſchoſſer. Um der Verſenkung zu
entgehen, wurde die „Germania“ bei Blekinge auf Grund
geſetzt. Das Unterſeeboot befindet ſich dauernd in der Nähe
des Dampfers an der Küſte. Die Beſatzung wurde gerettet.

Karlskrong, 12. Oktober. Einer Zeitungsmeldung zu-
folge operieren gegenwärtig in der Gegend von Oeland

drei engliſche Unterſeeboote.
Sowohl die „Germania“ als auch der verſenkte Kohlen-

dampfer kamen von nordöſtlich Oeland.
Kopenhagen, 12. Oktober. (Ritzauſches Bureau.) Aus

Trelleborg wird berichtet: Der geſtern an der Süd-
ſpitze von Oeland in den Grund gebohrte deutſche
Kohlendampfer iſt die „Gutrune“ aus Ham-
burg, ein Schiff von 3900 Tonnen Gehalt. Die 34 Mann
ſtarke Beſatzung wurde von dem Dampfer „Baltic“, der
von Gefle nach Holland unterwegs war, aufgenommen und
heute in Trelleborg gelandet.

Kolmar, 12. Oktober. (Svenska Telegrambyran.) Ge
ſtern nachmittag wurde der deutſche Erzd ampfer Ni-
comediag aus Hamburg an der Südſpitze von Oeland in
Grund gebohrt. Ein Boot mit dem Kapitän und 13
Mann landete in Degerhamn auf Oeland. Die übrige 19
Kopf zählende Beſatzung, die in die beiden anderen Boote
gegangen war, iſt in Karlskrona gelandet.

11 deutſche U-Voote für Warna.
Stockholm, 12. Oktober. „Birſhewija Wjedomoſti“ be-

richtet, daß in Warnag, wo bereits acht deutſche Unterſeeboote
eingetroffen ſeien, noch die Ankunft von drei weiteren Un-
terſeebooten bevorſtehe, ſo daß der bulgariſche Hafen dann
über ein deutſches Unterfeebootgeſchwader, beſtehend aus elf
Unterſeebooten, verfügt.
Ein großer franzöſiſcher Truppentransportdampfer verſenkt.

2000 Mann ertrunken.
Athen, 9. Oktober. (Verſpätet eingetroffen. Meldung

des Vertreters von W. T.-B.) Wie ich erfahre, mehren ſich
die Fälle der Torpedierung engliſch-franzöſi-
ſcher Transporte in der Aegäis, jedoch treffen nur
dann und wann zuverläſſige Nachrichten hierüber ein, da die
engliſche und die franzöſiſche Admiralität aus militäriſchen
Gründen in den meiſten Fällen nichts darüber verlauten
laſſen.

Ju den letzten drei Tagen wurden je ein engliſcher
und ein franzöſiſcher Transport verſenkt. Der
franzöſiſche Transport befand ſich, wie einwandfrei feſtge
ſtellt iſt, und wie bereits gemeldet wurde, auf dem Schiff
„Samblin Haver“ zwiſchen Malta und Kreta
mit über 2000 Soldaten an Bord. Nach anderen Berichten
r hiervon nur etwa 90 Mann meiſt verwundet gerettet
ein.

Auch ein engliſcher Dampfer vernichtet.
London, 12. Oktober. Lloyds meldet: Wie verlautet,

wurde der Dampfer Halizones (50983 Tonnen) ver
[enkt. Die Beſatzung iſt gerettet.

Verſchiedene Nachrichten.
„Deuntſchland bleibt die dominierende Macht.“

Kopenhagen, 12. Oktober. Der frühere Generalgouverzneur von Südafrika, Lord Milner, legt in ciner Zu
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ſchrift an die „Daily News“ ſeine Auffaſſung vonder Kriegslage dar. Die re ſagt
er, hat Belgien nicht vor JZerſtörung, Frankreicha

nicht vor dem Verluſt feiner reichſten Provin
der Oſtſeeprovinzen retten können. Die engliſche Flotte
kann auch Deutſchland nicht aushungern, ſo
lange die Deutſchen fremdes Gebiet zu beſetzen vermögen.
Wenn es Deutſchland jetzt gelingt, den Weg nach Kon-
ſtantinopel zu öffneu, beherrſcht es ein zuſammenhän
gendes Gebiet von der Nordſee bis zum Perſiſchen

Meerbufen und dem Suezkanal und kann alle un
ſere Verſuche, es zu erwürgen, verlachen, während wir un-
ſere Garniſonen in Jndien und Aegypten ungeheuer
vermehren müßten. Alles das kann nur dadurch verhindert
werden, daß Deutſchland zu Lande beſiegt wird. Im andern
Falle werden England und ſeine Verbündeten in dieſem
Kriege beſiegt, denn ſie haben dann keines ihrer
Kriegsziele erreicht. Bisher ſind die Verbündeten
nirgends zu ihren Kriegszielen vorgedrungen. Frankreich
und Rußland können ihre Streitkräſte nicht weiter vermeh-
ren. Das einzige Land, das dies tun kann, iſt England.
Führt England nicht die allgemeine Wehr-
pflicht ein. ſo ſchließt der Krieg mit einem Schach-
matt, und Deutſchland bleibt dominierende
Macht in Europa.

Aus Stadt und Umgebung
Generaloberſt v. Kluck feiert am 13. Oktober ſein 50-

jähriges Dienſtjubilänum. An dieſem Tage vor 50
Jahren trat Alexander Kluck deſſen Adelstitel erſt aus
ſeiner Zeit als kommandierender General ſtammt als
Fahnenjunker in das 55. Regiment in Münſter ein, bei dem
er dann die Feldzüge von 1866 und 7071 mitmachte. Die
weitere Laufbahn des berühmten Heerführers iſt dadurch
bemerkenswert, daß er nicht, wie es ſonſt die Regel iſt, dem
Generalſtab angehört hat. General der Jnfanterie iſt er
er ſeit 1906, als Kommandierender ſtand er erſt an der
Spitze des 5., dann des 1. Korps, das er 6 Jahre lang ge-
führt hat. Der Krieg fand ihn an der Spitze der 8. Armee-
inſpektion in Berlin. Wie eng Klucks Name mit den erſten
glänzenden Waffentaten dieſes Krieges, beſonders mit dem
Vorſtoß auf Paris im September v. Js., verbunden iſt, das
gehört der Geſchichte an. Die populäre Literatur dieſer Zeit
weiſt viele Proben von Klucks Berühmtheit auf. Eine
ſchwere Verwundung im Schützengraben zwang den hoch-
verdienten Armeeführer zu zeitweiligem Rücktritt von ſei-
nem Kommando.

Für Urlauber von der Oſtfront. Jm Jntereſſe ihrer
eigenen Geſundheit und ihrer Angehörigen ſind von der
Oſtfront beurlaubte Heeresangehörige anzuweiſen, ſofort
bei der zuſtändigen Militär- oder Ortsbehörde an ihrem
Aufenthaltsort Meldung zu erſtatten, wenn bei ihnen Er-
krankungen, wie Durchfall, Erbrechen oder dergl., auftreten.

Nus Provinz und Reich.
Ammendorf, 12. Oktbr. Die Gattin des Ziegeleibe-

ſitzers S. hier wurde von einem giftigen Jnſekt in die Hand
geſtochen. Ueber Nacht trat eine erhebliche Schwellung des
ganzen Armes ein; es wurde ärztlicherſeits Blutver-
giftung feſtgeſtellt, ſo daß die Erkrankte dem Eliſabeth-
krankenhauſe in Halle zugeführt werden mußte.

Aus dem Elſtertale, 12. Oktbr. Seitens der zuſtändigen
Behörde ſind jetzt den Gemeinden aus den Mühlen
Roggen- und Weizenkleie überwieſen worden
und weitere Ueberweiſungen in etwa 2 Monaten in Aus-
ſicht geſtellt. Mit Freuden wird von allen viehhaltenden
Knhe usen bei dem Futtermangel dies Vorgehen be-
grüßt.

Wallhauſen, 12. Oktbr. Den hieſigen Rüben bauen-
den Landwirten iſt ſeitens der Zuckerfabriken die Mit
teilung gemacht worden, daß laut Bundesratsbeſchluß nur
noch 75 Prozent Schnitzel von der durch Kontrakt gewährten
Rückgabe verabfolgt werden.

handel Der kehr Polkswirtſchaft
X Farbſtoſſmangel in Amerika. Aus London wird ge

meldet, daß in Amerika großer Mangelan Farb-
ſt offen herrſcht, die vor dem Kriege von Deutſchland ge-
liefert wurden. Um dem Mangel abzuhelfen, beabſichtigt
die Standard-Oil-Co. mehrere große Fabriken anzulegen,
die ausſchließlich Farbſtoffe herſtellen ſollen.

Marktberichte.
Halliſcher Marktbericht,

Vienstag, den 12. Oktober 1915.
Eier p. Mandel 2,40-2,50 Aepfel pro Pfd. 0,10-0,25
Butter p. Stück 1,35-1,40 Birnen pro Pfd. 0,05-0,15
Zwiebeln p. Möl. 0,14-0,15 Pflaumen p. Pfd. 0,20
Kartoff. 10 Pfd. 0,40-0,50 Getr. Pflaumen Pf. 0,75-0,90
Blumenkohl Stck. 0,20-0,40 PflaumenmusPf. 0,50-0,60
Wirſingkohl Stck.0,09-0,10 Gänſe p. Pfd. 1,00-1,10
Weißkohl p. Pf. 0,06-0,07 Enten p. Stck. 8,00 4,00
Rotkohl p. Stck. 0,15-0,40 Jg. Hähne p. Stck. 1,50-1,75
Mohrrüben p. Pf. 6,08-0,00 Hähne p. Stck. 2,50-3,60
Kohlrabi p. Stck. 0,03-0,05 Hühner p. Sick. 2,00-8,00
Salat 2 Stck. 0,10 Rebhühner p. St. 0,60-1,40
Tomaten p. Pfd. 0,25-0,30 Tauben p. Paar 1,20-1,60
Spinat pro Pf. 0,8 Kaninchen p. St. 1,10-1,40
Sellerie p. St. 0,05-0,10 Haſeu p. Stck. 3,50-4,50
Preißelbeer. p. Pfö. 0,50

Der Markt war außerdem noch mit Fiſchen beſetzt.

Wettervorausſage.
Donnerstag, den 14. Oktober: Wolkig, mild, zeitweiſe

Regen.
w

CLetzte Depeſchen.
Siegreicher Widerſtand im Weſten-

Neue Vorteile im Oſten.
Großes Hauptquartier, 13. Oktober.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Engliſche Vorſtöße nordöſtlich von Vermelles wurden leicht

abgewieſen. Hſtlich von Souchez verloren die Franzoſen wieder
einige Grabenſtücke, in denen ſie ſ. am 11. Oktober halten
konnten. Jn der Champagne ſcheiterte geſtern ein franzöſiin re. Ein an de e un er
üh w in mehreren Wellen geführter f brach

zen, Rußland nicht vor dem Verluſt Polens und

ich z den die e e hen See
A iArtilereſea er ſich er von

Jnſel des MiadziolSees zu bem en, ſcheiterte

Heeresgruppe des Generalfeldnarſchalls Prinzen
Leopold von Bayern:

Nichts neues.

Heeresgruppe des Generals von Linſingen.
Der Feind wurde aus ſeinen Stellungen bei RudkaBielte-

Wofkaja vertrieben, ſowie über die Linie Mhalexandria Höhen
nördlich davon zurückgeworfen. Deutſche Truppen der Armee
des Generals Grafen Vothmer warfen den Gegner nordweſtlich

(ſüdweſtlich von Burkanow) aus mehreren Stellun
en.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Der Widerſtand der Serben konnte unſere Vorwärtshewe-

r nur wenig aufhalten. Südlich von Belgrad wurde Dorf
eleznik und Höhen öſtlich beiderſeits der Topciderska geſtürmt.Der Angriff auf Pozarewac iſt in günſtigem Fortſchreiten. Die

Straße Pozarewac-Gradiſte iſt in ſüdlicher Richtung überſchritten

Oberſte Heeresleitung.

Dardanellenkämpfe.

Konſtantinopel, 13. Oktober. Das Hauptquartier
teilt mit:ln der Dardanellenfront beſchoß unſere
Artillerie ein feindliches Lager in der Gegend von Buyunk-
Kemikli und verurſachte ſchwere Verluſte. Bei Ari
Burnu und Sedd ul Bahr gegenſeitiges ſchwaches Jn-
fanterie-, Artillerie- und Bombenfeuer. Am 10. Oktober
wurde ein feindlicher Flieger, der in der Gegend
öſtlich von Blarich einen Erkundungsflug unternahm, von
uns her abgeſchoſſen. Das Flugzeug wurde erbeutet;
die Jnſaſſen wurden gefangengenommen. Sonſt iſt nichts
zu melden.

Die franzöſiſche Kammer iſt befriedigt.

Paris, 12. Oktober. (Havas.) Miniſterpräſident Vi
viani hat heute im Namen der Regierung in der Kam-
mer eine Erklärung über die diplomatiſche
Lage abgegeben. Jn dieſer erinnerte er daran, daß ſeit
Ausbruch des Krieges die Balkanfrage ſich der Auf-
merkſamkeit der Welt aufgedrängt habe. Trotz der beharrli-
chen Bemühungen der Alliierten war es nicht möglich, eine
aufrichtige Mitarbeit der bulgariſchen Regierung zu erlan-
gen. Auf Rumäniens Seite blieben die Bemühungen nicht
ohne Erfolg, da es einer Balkanentente günſtig war. Um
Bulgarien zu befriedigen, zögerte der Vierverband nicht,
von dem tapferen Serbien ſchwere Konzeſſionen zu verlan-
gen. Die zweideutige Haltung der bulgariſchen Regierung
brachte die griechiſche Regierung dazu, ihre abwartende Po-
litik beizubehalten. Die bulgariſche Regierung antwortete
ſpät auf unſere Vorſchläge, gleichzeitig unterhandelte ſie mit
unſeren Feinden. Bulgarien unterzeichnete das Abkommen
mit der Türkei und verpflichtete ſich Deutſchland gegenüber.
Die bulgariſche Mobilmachung war die Antwort
auf unſere Fragen über die Abſichten der bulgariſchen Re
gierung. Währenddeſſen verſammelten Deutſchland
und Oeſterreich Truppen an der ſerbiſchen
Grenze. Angeſichts dieſer Haltung zogen wir unſere
Vorſchläge zurück und gewannen mit den anderen Balkan-
ſtaaten unſere Handlungsfreiheit wieder. Wir konnten we-
der eine Jſolierung Serbiens noch eine Unterbrechung der
Verbindungen mit unſeren Verbündeten zulaſſen. Um
Serbien zu unterſtützen, müſſen wir durch Saloniki. Vom
Augenblick der bulgariſchen Mobilmachung an leiteten wir
Unterhandlungen mit dem griechiſchew Miniſterpräſidenten
ein. Jm Einvernehmen mit den Alliierten wurde von
Frankreich eine energiſche Aktion unternommen.
Die engliſche und die franzöſiſche Regierung
ſind ſich einig über die Höhe der Truppenbeſtände,
um Serbien Hilfe zu bringen. Rußland ſchließt
ſich ſeinen Bundesgenoſſen an. Zum Schluß ſeiner Rede be
tonte Viviani, daß niemals die Uebereinſtimmung zwiſchen
den Alliierten größer und enger war als jetzt. Vivianis
Erklärungen wurden mit Beifall aufgenommen.
Der Deputierte Klotz beantragte darauf, die Sitzung der
Kammer auf Mittwoch zu vertagen. Der An-
trag wurde angenommen und die Sitzung geſchloſſen.

Japan und Italien dem Londoner Abkommen nicht
beigetreten

Wien, 12. Oktbr. Das „D. Volksbl.“ erfährt aus
Kopenhagen, daß, entgegen anderslautenden Veröffent-
lichungen, Japan und Jtalien dem engliſch-franzöſiſch-
ruſſiſchen Abkommen, nur gemeinſam Frieden zu
ſchließen, bisher nicht beigetreten ſeien.

Japaniſch- amerikaniſche Konkurrenz gegen Reuter.
Schanghai, 11. Oktbr. Jn Tokio iſt nach oſtaſiatiſchen

Blättermeldungen eine japaniſch- amerikaniſche
Preßnachrichten geſellſchaft in der Gründung be-
griffen. Jn der erſten konſtituierenden Verſammlung, die
bereits Anfang September ſtattfand, wurde ein vorläuftges
Kapital von rund 1 Million Mark gezeichnet. Man ver-
ſpricht ſich große Verbeſſerungen hinſichtlich der
Nachrichten übermittelung von und nach Ja-
pan, da man bisher faſt ausſchließlich auf den bekannt
tendenziöſen und auch unzulänglichen engliſch-
oſtaſiatiſchen Reuterdienſt angewieſen war.

Rückzug der Serben.
Köln, 13. Oktbr. Der „Köln. Zig.“ zuſolge melden

ſchweizeriſche Blätter aus Niſch, daß die ſerbiſche Ar
mee ſich in guter Ordnung nach dem Jnnern des
Landes zurückziehe. Sie hoffe, ſich in kurzer Zeit mit
den erſten Abteilungen des Landungskorps der Alliierte
vereinigen zu können. Den Turiner Blättern zufolge h
die Evakuierung Niſchs von deu ſerbiſchen Zivilbe
hörden bereits am Freitag begonnen.

Die heutige Rummer umfaßt 8 Seiten.



Bekanntmachung.
Sammelſtelle III Merſeburg

für Kupfer, Meſſing und VReinnickel.
Abnahmetage für die Woche vom 11. bis 16. Oktober 1915

a. für die unter die Beſchlagnahme fallenden
Gebrauchsgegenſtände:

Dienstag:
Mittwoch:
Sonnabend:

ma

vormittags von 9-12 Uhr

b. nur für Altmetall
(darunter fallen auch ſtark beſchädigte und nicht mehr gebrauchsfähige

Gegenſtände)

Freitag: vormittags von 9--12 Uhr.
Die Friſt zur freiwilligen Abgabe läuft am 16. Oktober 1915 ab.
Merſeburg, den 9. Oktober 1915.,

Der Magiſtrat.

Kreisſparkaſſe Merſeburg
bietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-

ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),
verzinſt Einlagen zu 3 von 1000 M. und darüber auf

entſprechende Sperr- Erklärung zu 31 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,

Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet.

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishansneubaues im Grundſtücke Bahn-
hofſtraße Nr. 3 (2 Minuken vom Bahnhof Merſeburg).

zahlt

g r o ueſertoedienung. 0900 000 relsse.0900000000000 werKarl Zänzer
Mers eher Adolf Schüfers Nacht. Vntenplan

2

für
Lalnen- und Baumwoſſwaren,

Tinzeuge, Handtücher, Hauswäsehe,

Sonntag von 9-10 Uhr.

Hape meine Praxis wieder aufgenom

Dr. Hennes,
Spezialarzt für Ohren-, Nasen- und Halskrankheiten

alle a. S., Gr. Steinstr. 20 (Kreissparkasse)
Sprechstunden: 9-12 u. 3-4 Uhr auber Sonnabend nachmittag

men.

Ersatz für Butter zum Kochen
Ersatz für Suppen-fFleisch

Ersatz für Liebigs Fleisch-Extrakt
ist unser Pflanzenfleisch-Extrakt

500 henEin gehäufter Teelöffel a 20—-25 Gramm a Person, gibt jeder Gemüse-Suppe oder
Kartoffel-Suppe den Nährwert, Geschmack und Aussehen eines wirklichen kräftigen

Fleischgerichts.
Gutes Mittagessen à Person 12--15 Pfg.

In den Detailgeschäften käuflich:

Dose à 1 Pfund Netto Mark 2.
Dose a Pfund Netto Mark 1.10

Nichtgefallendes nehmen, auch angebrochen, jederze it zurück.

Mohr Co., G. m. b. H., Altona, EIbe.
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Fernspr. 259. e W s S v2h h Rolläntische Zlumenzwieheinquwite Son. o 457233 e In diesem Jahr besonders groß und fest 6
e e Jetzt beste Pflanzzeit für Töpfe, W e

0 29 rSelten I (läser und fürs freie Iand.
Hyazinthen, Tulpen, Narzissen, Crocusgünſtiges Seiia, Scehneegisekehen usw. 2Angebot. 9 zu billigsten Preisen. 9S Ausführliche, gedruchte Kulturanleitung auf Wunſch koſtenlos.12 Stück Eßzimmer- Teppiche ALBERT TREBST, Blumenhandlung,

ca. 300--350 cm breit, 409--450 em lang S außerordentlich preiswert. 7 82e 8 Fernsprecher Nr. 475. Entenplan Nr. 3. 0Arnold 4 Troitzsch I S., e e e e C W C W W W d tG Ulrichstr. eFernſpr. 485. 407.
e Wir waruen, Perſerteppiche bei unbekannten Händlern zu kaufen.
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Nie feuergefährlich!
Riesige Ersparnis an Streichhölzern

Passende elektr. Batterien überall bill. erh.
IPaketStreichhölzerergibt ca. 400Zündungen,
während 1 elektrische Batterie ca. 24 000

Zündungen ergibt;
also 60 mal soviel Zündungen!

Vertretung und Alleinverkauf:

Louis Müller Necht.,
Inhaber: Albert Köhler,

Klempnerei und Installationsgeschäft,

Gotthardtstraße 33.

Gotthardtstr. 34.

e

e e z r

aus Metall und Holz, sowie

Metall-Särge
merseburg,

Telephon 458.

W

ree e e e e er

grosses Lager eichener und Kieferner Pfostensärge,

Sarg Magazin von O. Scholz Ww.

Gotthardtstr. 34.

für Werk und Formulare werden für dauernd
noch eingeſtellt.

L. Baltz, Hälterſtr. 4.

Mersehurger Druck- u. Verlagsanstalt.

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Kriegsunter-

ſtützung findet in folgender Reihen
folge ſtatt:

Freitag, den 15. Oktober 1915.
Liſten Nr. 1-250 Vorm. 7 9 Uhr

251-400 69.10401-550 10-11 7
251700 1112701-900 12- 1

Sonnabend, den 16. Oktober 1915.
Liſten Nr. 901-1100Vorm. 7 9 Uhr

1101-1250 9-10
1251-1490 10-11

7 1491-1600 1119
1600-3. Schl. 12- 1

Merſeburg, den 12. Oktober 1915.
Die Zahlſtelle.

Strickweſten
für Militär in allen

Größen und Preislagen

Weſten,
geeignet f. 1 Pfö.- Pakete

A. Henckel,
Oelgrube 29,

Woll und Weißwaren.

120 000 Mark
ſollen in verſchiedenen Poſten von
20 000 .4 an auf gute Ackerhypothek
zu mäßigem Zinsfuß ausgeliehen
werden. Geſuche unter A. H. 123
o Mosse, Magdeburgerbeten.

ſind auf gute Ackerhypoth., auch in
kl. Beträgen, ev. 2. Stelle, auszu
leihen.

Offerten unter F. 238 an dieExpedition dieſes Blatt s.

Habe mich als

Iebammme
in Merseburg für Stadt und
Umgegend niedergelaſſen.

Frau Kämpfer,
Obere Burg-Str.7, II.

We i 060 e >äähää
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Hechte, Aale sowie Flußſische.
II. Bürmstiüel, Fiſcherſtraße 15.
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Slädtisches SolbadII werSlädtisehes Solhad
53 esJ 9 S Fi m i

77 ac e z2T 2 m mc z?5 in anmutiger, geschützter Lage im
25 Norden von Halle a. S.
z tark radioaktive Soll

9 IKohlemnsäures- und mit echter
55 Schmiedeberg. Eisenmoorerde zu- z

55 bereitete Moorbäder. z
v u
z Kurpark in Verbindung

mit dem romantisch gelegenen Zoo-
logischen Garten auf dem RKeils-
berge. In nächster Nähe: Bürger-
park, Burgruine Giebichenstein
mit prächtigem alten Park, Klaus-
und Galgenberge, Saaltal.

W'ohn ungern im Kur-
haus und in den Villen des Bades.

Aerztlüehe Behanaä-
I ung übernehmen alle medizi-
nischen Professoren und Aerzte

Halles. Badearzt: Geh. San. Rat
Dr. Mekus.
ustr. Prospekt auf Wunsch.

III

III

Telephon Halle a. S. Nr. 844.
f.

D. eherIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIXIIIIIIIIII

Es mangelt an Kiſten zur BVor-
packung unſerer Liebesgaben. Wir
bitten ſolche freundlichſt in unſerer
Packſtube, Seffnerſtraße 6, bei Herrn
Tiſchlermeiſter E. A. Malpricht, ab
geben zu wollen.
Der Mobilmachungs-Fusschuss

vom Roten Kreuz.

III wer

V F.



Beilage zu Vr. 241 d
Donnerstag, den 14. Oktober 1915.

Kreisblatt

es Merſeburger Tageblattes

Po ittiſche Rundſchau,

Deutſches Reich.
Der Reichsetat für 1916.

Der Entwurf des Reichsetats für das Jahr 1916 wird
dem Reichstag in ſeiner bevorſtehenden Tagung gegen Ende
November noch nicht vorgelegt werden. Infolgedeſſen fin
den auch die Verhandlungen zwiſchen dem Reichsſchatzamt
und den Reichsämtern, die ſonſt ſchon im Auguſt beginnen,

erſt im Dezember ſtatt. Da ein Ende des Krieges noch nicht
abzuſehen iſt, wird der Etat nur dieſelbe Bedeutung haben
wie der für das laufende Jahr aufgeſtellte, das heißt, es

werden Einnahmen und Ausgaben im weſentlichen nach
dem Etat des Jahres 1914 eingeſtellt werden, denn eine
Schätzung der zu erwartenden Einnahmen iſt bis auf weite-
res unmöglich. Neue Beamtenſtellen werden auch für das
nächſte Jahr nicht angefordert werden. Neuforderungen
dürften im Etat für eine Reihe von Neubauten im Bereich
der Reichs-, Poſt- und Telegraphenverwaltung und der
Heeresverwaltung enthalten ſein. Es handelt ſich dabei um
unaufſchiebbare Neubauten, deren Ausführung zugleich der
Belebung der Induſtrie und der Beſchaffung von Arbeits-
gelegenheit dient. Da zweifellos im erſten Vierteljahr 1916
wieder eine Reichstagsſitzung ſtattfindet, wird die Verab-
ſchiedung des Etats im Laufe dieſer Tagung erfolgen.

Ausland.
Gemeinſames Wappen für Oeſterreich und Ungarn.
Kaiſer Franz Joſeph hat nachſtehenden Armee- und

Flottenbefehl erlaſſen: „Es iſt Mein Wille, daß die Fahne
Meines Hauſes und die Flagge Meiner Kriegsmarine ein
ſtaatsrechtlich entſprechendes Sinnbild der auf der Pragma-
tiſchen Sanktion beruhenden Verbindung der zwei Staaten
der Oeſterreichiſch-Ungariſchen Monarchie darſtellen. Jch
habe hiernach genehmigt, daß die Fahne und Standarte des
Heeres auf der einen Seite die Wappen Oeſterreichs und
Ungarns, nebeneinander verbunden durch das Wappen
Meines Hauſes und umſchlungen von dem Deviſenbande
„Jndiviſibiliter agc inſeparabiliter“ führen. Auf der ande-
ren Seite befinden ſich in der Mitte Meine Jnitialen. Jn
die Ecken ſind abwechſelnd die Kaiſerkrone und die Ungari-
ſche Heilige Krone geſtellt. Fahne und Standarte ſind weiß
und abwechſelnd von ſchwarz-gelben und rot-weiß-grünen
dreieckigen Flammen umgeben. Die Kriegsflagge hat in
ihrer unveränderten Dreifarbenanordnung neben dem
Schild und Wappen „Haus Oeſterreich“ das althiſtoriſche
rot-weiße ungariſche Wappen zu zeigen.

Durch diefe Verfügung wird die opferfreudige zuſam-
menwirkende Kraſ? aller Völker der Monarchie, die ver
edelt iſt in dem ſieghaften Heldenmut, den Mein Heer und
Meine Flotte in dem gegenwärtigen Weltkriege betätigen,

auch ein Gedenkzeichen erhalten für fernſte Zeiten.“
China auf dem Wege zur Monarchie.

Köln, 12. Oktbr. Die „Köln. r meldet von der hol-
ländiſchen Grenze: Nach einer Vliſffinger Meldung der
„Times“ hat der chineſiſche Staatsrat ein Geſetz angenom-
men, wodurch eine beſondere Körperſchaft eingeſetzt wird,
die ſich über die Frage der Monarchie äußern ſoll. Die
nötigen Schritte, um das Urteil des Landes zu erlangen,
ſind erfolgt, und alles deutet darauf hin, daß Maßregeln er-
folgen werden, wodurch China in wenigen Wochen
nach der Entſcheidung des Landes unverzüglich in eine
Monarchie umgewandelt wird.

Heeresverſtärkung in Amerika.
„Daily News“ melden aus Waſhington, Präſident Wil-

ſon werde in einer Botſchaft an den Kongreß einen Kredit
von 50 Millionen Dollar für die Organiſation der Armee
empfehlen. Die Armee ſolle um 125 000 Mann regu-
läre Truppen und 375000 Mann Reſerven ver-
mehrt werden. Die Miliz ſolle einen höheren Grad der
Ausbildung erhalten. Ferner werden Küſtenbefeſtigungen
empfohlen.

e

Schlafkrankheit an der franzöſiſchen Riviera.
Die farbigen Hilfstruppen der franzöſiſchen

Armee haben die in den Tropen ſo gefürchtete Schlafkrank-
heit nach Frankreich eingeſchleppt. Nach den Mitteilungen
eines Arztes, der Untertan eines neutralen Staates iſt und
der längere Zeit in franzöſiſchen Lazaretten tätig war, ſind
dort eine größere Anzahl von Krankheitsfällen behandelt
worden, die durchweg tödlichen Ausgang nahmen.

Die Seuche hat ſich bereits auf die einheimiſche Bevöl-
kerung ausgedehnt und insbeſondere unter Frauen eine
Reihe von Opfern gefordert. Nach der Anſicht des Arztes
iſt die ganze franzöſiſche Riviera als von der
Schlafkrankheit durchſeucht anzuſehen.

Aus Stadt und Umgebung
Anderungen an den Uniformen der Offiziere

und Mannſchaften.
Schon ſeit Jahren erſchien es nicht mehr zweifelhaft,

daß für die hiſtoriſche blaue Farbe der preußiſchen Jnfante-
rie über kurz oder lang das letzte Stündlein ſchlagen würde.
Dieſe Erwartung iſt nunmehr Wirklichkeit geworden. Der
Kaiſer hat unter dem 21. September befohlen, daß das
Grundtuch des Waffenrockes (Attila, Ulanka) und der
Schirmmütze künftig feldgrau, für Jäger und
Schützen, Jäger zu Pferde und das Reitende Feldjäger-
korps graugrn ſein ſoll. An den Schirmmützen der Küraſ-
ſiere, Dragoner und Huſaren tritt jedoch im Grundtuche
keine Aenderung ein. Das Beſatztuch der Jäger iſt hell
grün, das des Trains kaliblau; an Stelle des hellgelben und
zitronengelben Beſatztuches tritt mit wenigen Ausnahmen
goldgelbes ein. An die Stelle der bisherigen Farben der
Schulterklappen und Aermelplatten treten bei der Jnfante-
rie weiße Achſelklappen und ponceaurote Platten; erſtere
erhalten bei den Gardegrenadier- und den Regimentern 80,
109, 114 und 145 Vorſtöße in der Farbe ihrer bisherigen
Achſelklappen. Die Aermelplatten ſind mit wenigen feld-
grauen Ausnahmen ponceaurot und haben Vorſtöße von
der Farbe der Schulterklappen am bisherigen dunkelblauen
Waffenrock. Die Pioniere haben den ſchwarzen Kragen be-
halten und bekommen dazu ſchwarze Schulterklappen mit
ponceaurotem Vorſtoß. Auch die Verkehrstruppen bekom-
men den ſchwarzen Kragen mit hellgrauen Schulterklappen.
Bei der Kavallerie ſind die bisherigen Farben beim Steh-
kragen, den Vorſtößen und Schulterklappen beibehalten,
auch die Unterſcheidung der gleichfarbigen Regimenter durch
gelbe und weiße Knöpfe bleibt beſtehen, mit Ausnahme der
Dragoner, die durchweg weiße Knöpfe erhalten. Die Feld-
artillerie behält ihre ſchwarzen Kragen und bekommt ihre
hiſtoriſchen roten Schulterklappen wieder. Die Fußartil-
lerie bekommt durchweg goldgelbe Schulterklappen mit 2
gekreuzten Granaten, darunter die Abzeichen wie bisher.
Die Achſelſtücke der. Offiziere erhalten durchweg weiße Un-
terlage und nur die der ſchon oben genannten Garde- uſw.
Regimenter Randſtreifen ihrer Regimentsfarben. Die Un-
terlagen ſind bei den Jägern zu Fuß und zu Pferde hell-
grün, bei den Küraſſieren weiß, Dragonern kornblumen-
blau, Huſaren wie bisher, Ulanen ponceaurot, Landwehr-
Kavallerie kornblumenblau, Feldartillerie rot, Fußartillerie
goldgelb, Pioniere ſchwarz (Samt), Verkehrstruppen hell-
grün, Train kaliblau, Bezirkskommandos, Bekleidungs-
ämter weiß. Küraſſiere und Huſaren tragen in Zukunft auch
ihre Regimentsnummer, ſofern ſie keinen Namenszug ha-
ben. Die beſonderen Uniformen der Maſchinengewehrab-
teilungen und Stabsordonnanzen fallen fort. Einheitlich für
alle Waffengattungen wird eingeführt: Mantel, Bluſe, ſeld-
graue Offizierslitewka, Koppel mit Koppelſchloß, graue
Halsbinde, außerdem ein Waffenrock für Küraſſiere, ein At-
tila für Huſaren, ein Einheitskavallerieſtiefel, ſchwarze
Schnürſchuhe und Gamaſchen für Offiziere, eine Feldmütze
für Offiziere und ein feldgrauer Schirm für ſämtliche
Schirmmützen. Ueberrock und Jnterimsattila ſcheiden aus,
an ihre Stelle tritt die feldgraue Offizierslitewka, fortan
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„Kleiner Rock“ genannt. Die Bluſe wird ohne beſondere
Abzeichen, wie z. B. Schießauszeichnungen, Winkerabzei
chen uſw. getragen. Zu den Waffenröcken und kleinen
Röcken der Offiziere darf auch feineres Tuch, zu den Feld
mützen, Mänteln und Bluſen dagegen nur Tuch, das im
Ausſehen völlig der für die Mannſchaften gültigen Probe
entſpricht, verwendet werden. Alle Helme und Tſchapkas er
halten abnehmbare Spitzen (Kugeln) oder Deckel; Bandelier
und Kartuſche ſcheiden aus der Ausſtattung der Mannſchaf-
ten aus; das Lederzeug, das Schuhzeug, ſowie Fernglas-,
Piſtolen- und Kartentaſchen ſind geſchwärzt zu tragen.
Schwarze Schnürſchuhe mit Gamaſchen können von allen
Offizieren bei jeder Gelegenheit ſtatt der hohen Stiefel ge
tragen werden. Die Epauletten fallen fort. Zum Feldan-
zuge werden auf Bluſe und Mantel beſondere Feldachſel-
ſtücke angelegt. Zur Feldausſtattung der unberittenen Of-
fiziere der Fußtruppen treten Brotbeutel, Feldflaſche und
Trinkbecher nach der Probe für Mannſchaften.

Aus den Ausführungsbeſtimmungen des Kriegsmini-
ſteriums iſt hervorzuheben, daß die für die Uniform der Of-
fiziere befohlenen Aenderungen ſinngemäß auch für Sani-
tätsoffiziere und Veterinäroffiziere gelten, und daß die Auf-
tragzeiten für die Stücke aller Art erſt nach Friedensſchluß
werden feſtgeſetzt werden.
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Veſcheinigung für Zurückſtellungsgeſuche triegsverwen
dungsfähiger Arbeiter. Der ſtellvertretende kommandierende Ge
neral hat folgende, für Jnduſtrielle ſehr bemerkenswerte Be
kanntmachung erlaſſen: Um das Herausziehen kriegsverwen-
dungsfähiger Arbeitskräfte aus der Jnduſtrie im Rahmen des
Möglichen weiter zu fördern, hat das Kriegsminiſterium ange
ordnet, die Genehmigung von Zurückſtellungsgeſuchen und Ver
längerungsanträgen für kriegsverwen ungsfähige Arbeiter fort
an davon abhängig zu machen, daß der örtliche zuſtändige Arbeltongchwelsterened beſcheinigt, für die in Frage kommende

Arbeit keinen geeigneten militärfreien Arbeitsloſen vermitteln
zu können. Anträge dieſer Art müſſen daher, ſoweit es ſich um
kriegsverwendungsfähige Arbeiter handelt, künftig ſtets die
oben geforderte Beſcheinigung erhalten, die für das Verbands-
gebiet „Provinz e und Herzogtum Anhalt“ vom „Arbeits-
nachweisverband Sachſen-Anhalt, Sitz Magdeburg“ und für das
„Herzogtum Sachſen-Altenburg“ vom „Verband Thüringiſcher
Arbeitsnachweiſe. Sitz Jena“ abzugeben iſt. Anträge ohne dieſe
Veſcheinigung werden nicht mehr berückſichtigt.

Die Kunſt vor den Verwundeten.
11. Oktober. hatten die Verwundeten im Reſervelgzarett
„Erholung“ einen herrlichen Kunſtgenuß. Frl. Ekkart
aus Halle ſang mit ihrer lieblichen, wohlklingenden Stim-
me Lieder von Brahms, Reger, Wolf, das Mignonlied, die
Aennchen-Arie aus dem Freiſchütz und noch verſchiedene
Lieder. Reichlicher Beifall wurde der Künſtlerin gezollt,
und ſie mußte verſprechen, bald einmal wiederzukommen.
Herr Paul Klauert hatte liebenswürdiger Weiſe wieder
die Begleitung übernommen und trug ſelbſt die ſchottiſchen
Tänze von Beekhoven muſterhaft auf dem Klavier vor.
Herr Götzze erfreute wieder durch gut gewählte, ſehr gut

vorgetragene Vivlinvorträge von Bach, Svendſon, Beriot,
Beethoven und anderen. Alles war vorzüglich geſpielt und
die drei Künſtler brachten große Freude unſeren lieben
Verwundeten. Abends gaben die Künſtler noch ein ſchönes
Konzert in den Baracken. Auch hier ernteten ſie großen Bei-
fall und ſichtliche Freude zeigte ſich auf allen Geſichtern über
das Gehörte. Und es war auch ein herrlicher Kunſtgenuß,
für den auch wir den Künſtlern von Herzen danken. Hof-
fentlich bringen uns die liebenswürdigen Künſtler auch bald
ſo genußreiche Stunden in die bisher vergeſſenen Lazarette,
wie Kaſino, Krankenhaus, Kaſerne und Johanniterlazarett.

Erweiterung der Metallbeſchlagnahme (Nickel). Die
beſtehende Verordnung (M. 14. 15. K RA.) über Beſtands-
melönng und Beſchlagnahme von Metallen vom 1. Mai
1915, die ſich nur an Gewerbe- und Handeltreibende (nicht an
Privatperſonen) wendet, und die auf den bei allen Poſtan-
ſtalten 1. und 2. Klaſſe erhältlichen „Meldeſcheinen für Me-
talle“ abgedruckt iſt, wurde zum erſten Mal am 14. Auguſt
1915 durch eine Nachtragsverfügung (M. 5347177 15. K R A.),
in bezug auf Aluminium in Fertigfabrikaten ergänzt und

Am Montag, den
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Der neue Bankdirektor.
Roman von Reinhold Ortmann.

[4 Nachdruck verboten.)2. Kapitel.
Dumpf dröhnend rollte der Donner eines Kanonen-

ſchuſſes über die weite Waſſerfläche des „Silbernen
Stromes“, des mächtigen La Plata, dahin. Ein leichtes
Erzittern ging durch den gewaltigen Schiffsleib des Aus-
wandererdampfers, und mit weithin vernehmlichem Ketten-
eraſſel ſanken die beiden Anker in die Tiefe. Die wochen-

ange Seefahrt der „Jtalia“ war zu Ende denn der
dunkle Streifen, der ſich weit in der Ferne als ein un-
beſtimmtes Etwas aus den Schleiern des verhüllenden
Morgennebels hob, war das erſehnte Ziel der Reiſe, die
argentiniſche Hauptſtadt Buenos Aires.

Was ſich von Paſſagieren an Bord des Dampfers be-
ſand, ſtand dicht gedrängt auf der jenem dunklen Streifen
zugekehrten Seite des Verdecks. Faſt auf all den Hunder-
ten von Menſchengeſichtern, die ſeltſam bleich erſchienen in
dem fahlen Lichte des anbrechenden Tages, lag ein Aus-
druck erwartungsvoller Spannung denn die meiſten der
Ankömmlinge gingen ja einem neuen Leben, einer dunklen,
ungewiſſen Zukunft entgegen, und es war wohl kaum
einer unter ihnen, deſſen Herz nicht höher geſchlagen hätte
beim Anblick jenes unbekannten Landes, darin er ſchneller
als in der fernen Heimat die heiß umworbenen Güter
des menſchlichen Lebens, das Glück und den Reichtum, zu
erjagen gedachte.

Faſt an der äußerſten Spitze des Schiffes lehnte mit
über der Bruſt verſchränkten Armen ein junger Mann
von hohem, weit über das Mittelmaß hinausragendem
Wuchs an dem Deckgeländer. Während die übrigen Paſſa-
iere faſt ausnahmslos den italieniſchen Typus zeigten,
onnte man beim Anblick dieſes jungen Hünen nicht eine

Sekunde lang darüber im Zweifel bleiben, daß er ein
Deutſcher ſei, Das leicht gelockte blonde Haar, der blonde
Schnurrbart, die graublauen Augen ſprachen unzweideutig
r ſeine germaniſche Abſtammung. Etwas wie ein Schatten
er Sorge lag auf ſeinem hübſchen Geſicht und ein tiefer

Atemzug hob ſeine breite Bruſt

Da legte ſich eine Hand auf ſeine Schulter, und eine
tiefe, volltönende Stimme ſagte in ſpaniſcher Sprache
„So ernſt, Sennor Rodewaldt? Jſt es eine Enttäuſchung,
die der Anblick Jhrer neuen Heimat Jhnen bereitet

Das Geſicht des Angeredeten hatte ſich aufgehellt, ſo
bald er in das edel geſchnittene, tief gebräunte Antlitz des
Sprechenden, eines graubärtigen Mannes von etwa fünf-
undfünfzig Jahren, geblickt hatte.

„Eine Enttäuſchung nein, gewiß nicht, Doktor Vidal!
Wie ſollte mich enttäuſchen können, was ich gar nicht ſehe?“

Auch die Erwiderung war in ſpaniſcher Sprache er-
folgt, die der junge Deutſche mit vollkommener Sicherheit
zu beherrſchen ſchien, wenngleich der Tonfall jedem geübten
Ohr ſogleich den Ausländer verraten hätte.

Lächelnd blickte der Doktor zu dem dunklen Streifen
am Horizont hinüber. „Freilich, wir ſind noch ſechzehn
Seemeilen von der Stadt entfernt; denn die Seichtheit
unſerer Reede geſtattet Dampfern von ſolchem Tiefgange
nicht, ſich dem Lande weiter zu nähern. Aber nur ein
wenig Geduld! Man kommt bereits, uns aus der langen
Schiffsgefangenſchaft zu befreien.“

Eine Flottille von kleinen Dampfern hatte ſich mit
vielem Geräuſch der „Jtalia“ genähert, um die Reiſenden mit
ihrem Gepäck aufzunehmen. Jn dicht gedrängtem Knäuel
wälzte ſich alles gegen die herabgelaſſene Schiffstreppe
heran, aber der Kapitän, der mit dem Erſten Offizier
dort Aufſtellung genommen hatte, wies die Anſtürmenden
mit gebieteriſcher Handbewegung zurück.

„Alles nach der gehörigen Ordnung! Den Vortritt hat
Raler Vidal. Darf ich bitten, Don Joſé! Der Weg iſt
rei.“

Der Graubärtige nahm vertraulich den Arm des jungen
Deutſchen, und durch die Gaſſe, die ſich willig vor ihnen
geöffnet hatte, ſchritten die beiden der Treppe zu. Einige
Abſchiedsworte und ein letzter Händedruck wurden mit
dem artigen Kapitän getauſcht, dann ſtiegen ſie hinäb,
und wenige Minuten ſpäter ſchoß die kleine Dampſſchaluppe
pfeilgeſchwind dem Lande zu.

Immer ſchärfer und deutlicher hob ſich die Stadt, der
ſie entgegenſtrebten, aus dem zerflatternden Nebel. Ein
gewaltiges, ſchier unüberſehbares Häuſermeer war es, das
ſich da auf weiter Ebene vor ihnen ausdehnte, und ſchon

vom Fluſſe aus ließ ſich die rechtwinklige Anordnung der
ſchnurgeraden Straßen erkennen.

„Sie werden ohne Zweifel finden, Sennor Rodewaldt,“
ſagte Doktor Vidal, „daß unſer Buenos Aires keine ſchöne
Stadt im Sinne Jhrer alten europäiſchen Hauptſtädte ift.
Aber ich bitte Sie, mit Jhrem Urteil trotzdem nicht allzu
ſchnell fertig zu ſein. Unter den Städten wie unter den
Menſchen gibt es ſolche, deren Vorzüge ſich erſt bei
näherer Bekanntſchaft offenbaren.“

„Jch werde mir mit meinem Urteil die größte Zurück
haltung auferlegen. Wenn man ſeinen Fuß in ein völlig
unbekanntes Land fetzt, iſt ſolche Vorſicht ja doppelt
geboten.“

Der Doktor neigte ſich etwas näher zu ihm, um von
den Umſtehenden nicht gehört zu werden, und ſagte:
„Vorſicht, mein lieber, junger Freund, iſt ein Wort, das
Sie da drüben überhaupt zu Jhrem Wahlſpruch erheben
ſollten. Vorſicht ganz beſonders da, wo man ſich bemüht,
Ihr Vertrauen zu gewinnen. Der Portenno (ſo nennen
533 die Eingeborenen von Buenos Aires im Gegenſatz zu
en eingewanderten Fremden) iſt vielleicht der höflichſte

und verbindlichſte Menſch von der Welt, daß er aber auch
der ehrlichſte und zuverläſſigſte ſei, läßt ſich leider nicht
behaupten. Sie werden dieſe Warnung jetzt vielleicht etwas
wunderlich ſinden, aber nachdem Sie einige Monate in
Argentinien gelebt haben, werden Sie begreifen, daß ſie
nur einer wohlmeinenden Abſicht entſprang

„Jch bin deſſen ſchon jetzt vollkommen gewiß,“ erwi-
derte der junge Deutſche mit Wärme. „Sie haben mir
während unſerer langen, gemeinſamen Reiſe, ſeit der
Stunde der Abfahrt vom Molo zu Genua bis zu dieſem
Augenblick, ſo viele Beweiſe herzlichen Wohlwollens ge-
eben, daß ich nichts lebhafter wünſche, als mir JhreFreundſchaft in der Folge auch wirklich zu verdienen.“

„Es bedarf dazu keiner beſonderen Bemühungen, mein
verehrter Sennor. Und ich werde immer zu Jhren Dienſten
ſein. Aber ich weiß freilich ſchon jetzt, daß Sie von dieſen
Dienſten wohl kaum Gebrauch machen werden.“

Ueberraſcht blickte Rodewaldt auf. „Was gibt Jhnen
Anlaß, das zu vermuten

(Fortſetzung folgt.)



Erweitert, Jetzt hat ſich die Noiwendigkeil ergeben,
nene Nachtragsvervrdnung (Nr. M. 10200. 15.
KR die mit dem 5. November 1915 in Wirkung tritt,
die h von Nickel, das in der Hauptverfügung
(50. 114. 15. KRA. unter den Klaſſen 12 und 13 aufgeführt
t (vergl. Meldeſcheine), weiter einzuſchränken. Es iſt von

etzt ab verboten, Nickel nach den Beſtimmungen des 8 6b
Ziffer 1--4 der Hauptverfügung zu Kriegslieferungen im
eigenen oder fremden Betriebe, zu notwendigen Ausbeſſe-
rungen in einem mit Kriegslieferungen beſchäftigten Be-
triebe oder zur Aufrechterhaltung eines land wirtſchaftlichen
Betriebes zu verwerten. Vielmehr iſt für jede Verwen-
dung aus beſchlagnahmten Nickelvorräten eine beſondere
Freigabe erforderlich, die auf dem vorgeſchriebenen
Vordruck bei der Sektion M. der Kriegs-Rohſtoff Abteilung
des Königlich Preußiſchen Kriegsminiſteriums, Berlin SW.
48, Verlängerte Hedemannſtraße 910, beantragt werden
muß. Daneben bleibt z ul äſſig die Veräußerung von
Nickel an die Kriegsmetall- Aktiengeſellſchaft
und ferner die Ablieferung der von der Verordnung (Nr.
M. 325 7. 15. K R A.) über „Beſchlagnahme, Meldepflicht und
Ablieferung von fertigen, gebrauchten und ungebrauchten
Gegenſtänden aus Kupfer, Meſſing und Reinnickel“ betroffe-
nen Gegenſtände (Haushaltungsgegenſtände)
an die kommunalen Sammelſtellen. Alle nähe-
ren Einzelheiten ſind aus dem Wortlaut der Nachtragsver-
ordnung zu erſehen, die durch Anſchlag und Abdruck in der
Tagespreſſe zur allgemeinen Kenntnis gebracht wird.

Zeitpunkt der Konfirmation 1916. Das Königl. Kon-
ſiſtorium der Provinz Sachſen hat folgendes verfügt: Falls
die Verhältniſſe es wünſchenswert erſcheinen laſſen, wollen
wir mit Rückſicht auf die beſonders ſpäte Lage des Oſter-
feſtes im kommenden Jahre es fällt auf den 23. April
den Herren Geiſtlichen ausnahmsweiſe allgemein geſtatten,
die Einſegnung der Konfirmanden früher als gewöhnlich,
früheſtens jedoch Sonntag Okuli, den 26. März,
zu vollziehen.

Die Beſtände an Nickel- und Kupfermünzen ſind ſchon
ſeit längerer Zeit ſehr gering, daher werden manche Unzu-
träglichkeiten bei Lohnzahlungen entſtehen. Um dieſe zu
vermeiden, wird den für größere Auslöhnungen in Frage
kommenden Fabriken und Werken empfohlen, die Auszah-
lung überſchießender Pfennigbeträge aufzuſchieben, bis ſie
ſich auf 5 oder 10 Pfennige erhöht haben. Auf dieſe Weiſe
wird ſich der Bedarf an Kupfermünzen einſchränken laſſen.
Bei dem Mangel an Nickelmünzen empfiehlt es ſich, daß die
Fabriken und Werke die auf 5 vder 10 Pfennig ausgehenden
Stundengelder auf dem Wege ſpäterer Verrechnung auf hal-
be Markbeträge bei der Zahlung abrunden. Hierdurch wird
dem Mangel an Kleingeld einigermaßen abzuhelfen ſein.

Gegen die Petroleumnot! Jm kommenden Winter iſt
mit einem außerordentlichen Mangel an Petroleum zu
rechnen. Die Reichsleitung iſt daher dauernd bemüht, für
eine Erſatzbeleuchtung Sorge zu tragen und der Bevölke-
rung die Spiritusbeleuchtung in weiterem Umfange dienſt-
bar zu machen. Die Reichsleitung hat die Bereitſtellung
hinreichender Mengen Spiritus geſichert und die Gründung
einer Spiritus-Glühlicht-Kriegs- Geſellſchaft m. b. H. mit
dem Sitze in Berlin, Leipzigerſtraße 2, veranlaßt. Die Ge
ſellſchaft vertreibt einen Spiritusbrenner einſchließlich Docht
zum Kleinhandelspreis von 4 Mk. Die Brenner laſſen ſich
auf jede 14 Linien-Petroleumlanmpe vhne weiteres auf-
ſchreiben; bei Lampen anderer Größe muß ein mit paſſendem
Anſchlußgewinde verſehenes Füllſtück zwiſchen Lampe und
Brenner verwendet werden. Aber auch bei 14 Linien-Petro-
lettmlanmpen iſt ein ſolches Füllſtück dann erforderlich,
wenn der Flüſſigkeitsbehälter nicht mit einer Füllſchraube
zum Eingießen des Leuchtſtoffs verſehen iſt. Die Füllſtücke
ſind in dem Verkaufspreis der Spiritusbrenner nicht ein-
begriffen, ebenſowenig die Glühkörper und Glaszylinder,
Glockenhalter und Füllkännchen (zum Aufgeben des zur
Anwärmung des Brenners dienenden Spiritus). Die Um-
änderung vorhandener Petroleumlampen in eine Spiritus-
lampe wird am beſten durch den Kleinhändler, bei dem der
Brenner gekauft wird, beſorgt. Die Nebenbeſtandteile, wie
Füllkännchen, Glühſtrumpf, Docht, Zwiſchenſtück mit Füll-
rumpf, Zylinder und gegebenenfalls Glockenhalter ſind im
freien Handel zum Preiſe von etwa 1 Mk. zu beziehen. Die
nennen Spiritusbrenner haben durchſchnittlich 50 Kerzen-
ſtärke, gegenüber etwa 18 Kerzen der 14 Linien-Petroleum-
brenner. Jhr Spiritusverbrauch beträgt etwa ein Zwölftel
Liter in der Stunde, ſo daß ſich die Betriebskoſten bei dem
gegenwärtigen Preife des vergällten Spiritus von 60 Pfg.
für das Liter auf 5 Pfg. für die Brennſtunde ſtellen. Ob
der Spirituspreis demnächſt ermäßigt werden kann, unter-
liegt der Erwägung. Von der wohlhabenden Be-
völkerung darf erwartet werden, daß ſie mit Rückſicht
auf die im kommenden Winter notwendige Einſchränkung
der Petroleumabgabe an die Bevölkerung auf 20 v. H. der
in normalen Jahren zur Verfügung ſtehenden Menge, von
der Benutzung von Petroleumlampen zugunſten der
weniger bemittelten Bevölkerung abgeſehen
wird.

Eingefangen. Die in der Nacht vom 5. zum 6. Oktbr.
1915 vom Arbeitskommando der Firma Georg Wicht, Eis
leben, entwichenen Kriegsgefangenen Anton Romanow,
ruſſiſcher Soldat, Waſily Kondourow, ruſſiſcher Soldat, Ni
kita Lebabin, ruſſiſcher Soldat, ſind wieder ergriffen worden.

Frühzeitiger Winter in Sicht? Auffallend früh hat
in dieſem Jahre der Zug der Wildgänſe begonnen, der be-
reits in vergangener Woche in verſchiedenen Scharen beob-
achtet wurde. An zwei Abenden wurden Scharen bis zu
100 Stück gezählt, die in verhältnismäßig geringer Höhe in
der bekannten Pflugſchleifenform und mit lautem Geſchnat-
ter von Norden nach Süden zogen. Wetterkundige erblicken
in dieſen frühzeitig beginnenden Zügen einen baldigen
Kälteeintritt bei uns. Wie bei allen Wettervorherſagen heißt
es auch hier „abwarten“.

Milchverſorgung. Ueber vermeintliche Mängel in
der Milchverſorgung finden ſich in einzelnen Blättern Be-
hauptungen, die zu grundloſer Beunruhigung Anlaß geben
könnten. Es wird geſagt, daß bei der Verteilung von Fut-
terſchrot die ſtädtiſchen Abmelkwirtſchaften hinter den land-
wirtſchaftlichen Betrieben zurückgeſetzt werden, ſo daß die
Säuglingspflege gefährdet erſcheine, u. dergl. m. Das Di-
rektorium der Reichsgetreideſtelle hat auf Grund der Be-
kanntmachung des Bundesrats über das Schroten von
Brotgetreide zu Futterzwecken aus ſeinen Getreidebeſtän-
den zunächſt 200 000 Tonnen zur Verfütterung
freigegeben. Hiervon ſind je 100000 Tonnen zur
Mäſtung von Schweinen und zur Verfütterung an das
Milchvieh beſtimmt. Vor allem ſoll die Erzeugung von
Friſchmilch zur Verſorgung der großen Städte gefördert
werden. Bei der Verteilung des Schrotes werden dement-
ſprechend beſonders die Milchwirtſchaſten berückſichtigt, die
in die Großſtädte liefern, wobei zwiſchen ſtädtiſchen und
ländlichen Wirtſchaften kein Unterſchied gemacht werden ſoll.
Die Beſchaffung von Futtermitteln für ſtädtiſche Melkbe-
triebe, die für die Verſorgung mit Säuglingsmilch einge-
richtet ſind, iſt dabei Gegenſtand beſonderer Fürſorge. Für
alle Fälle dringender Bedürfniſſe ſteht für die Fütterung
des Milchviehs eine weitere Futtermittelreſerve zur Ver

gung.Güterdiebſtähle auf der Eiſenbahn. Die Eiſenbahn haftet
bei Gütern, die in offenen Wagen befördert werden, nicht für den
Schaden, der aus den Gefahren dieſer Veförderungsart entſteht.

daß eine Soweit es ſich um Witterungseinflüſſe handelt, miüſ ſen die Vere J den auf i gage egen wird es als
r nverwaltungen auchHärte empfunden, wenn von den Eiſenbahrde Entſhüvigung für Sendungen in offenen

z abgelehnt wird, die auf dem Transporte beraubt worden
ſind, gleichviel ob von Angeſtellten der Eiſenbahn oder von dritten gerjonen. Die Frage, ob Diebſtahl unter die „beſonderen

Gefahren“ zu rechnen iſt, die mit der Beförderung in offenen
Wagen zuſammenhängen, iſt allerdings in Literatur wie Recht
ſprechung ſtrittig. Jn einem Urteil des Oberlandesgerichts Köln
vom 28. Januar d. J. kommt zum Ausdruck, daß die in offenen
Sagen beförderten Güter im allgemeinen keiner geren ieb
ſtahlsgefahr ausgeſetzt ſeien als die in gedeckten Wagen, und daß
die Bahn alſo auch für Diebſtahl aus offenen Wagen zu haften
habe. Das Oberlandesgericht zu Dresden kommt dagegen in ei
nem Urteil vom 14. Dezember 1914 zu einem für die Eiſenbahn
günſtigeren Ergebniſſe. Weſentlich verſchärft haben ſich die Ver
hältniſſe durch den Umſtand, daß ſeit Ausbruch des Krieges die ge
deckten Wagen vorzugsweiſe für militäriſche Zwecke benötigt unddaher aug ie hochwertigen Güter in eſſenen Wagen befördert
werden. Die Aelteſten der Kaufmannſchaft von Berlin ſind des
halb unter Hinweis darauf, daß in den letzten Jahren eine grö-
ßere Anzahl Strafprozeſſe die Schuld von Eiſen r teten
bei Diebſtählen erwieſen haben, bei dem preußiſchen Arbeits
miniſter vorſtellig geworden, er möge anordnen, daß bei Dieb-
Ah durch Angeſtellte der Eiſenbahn die Erſtattung des Scha-
ensbetrages ganz oder teilweiſe erfolgen ſolle.

Der Mais in der Familie. Eine Leſerin der „Voſſ.
Ztg.“ ſchreibt: „Jch möchte auch dazu beitragen und den
lieben Berlinern einen Genuß verſchaffen, den ſie meiner
Anſicht nach noch nicht kennen. Ich möchte für den Mais
eine Lanze brechen. Neulich wurde im „Lokal-Anzeiger“
ein Rezept gegeben, Mais als Gemüſe zu eſſen. Jn den 20
Jahren, die ich in Belgrad gelebt habe, habe ich niemals
Mais als Gemüſe gegeben, wohl aber Hunderte von Mais-
kolben, einfach in Salzwaſſer gekocht, als Nachtiſch. Der
Mais muß aber auch ſchön ausgebildete Körner haben, die
aber noch ſo weich ſein müſſen, daß ſie ſich mit dem Finger-
nagel zerdrücken laſſen. Auf dem hieſigen Markt verkauft
man leider meiſtens unreifes Zeug, was noch gar keinen Ge
ſchmack hat, und man wundert ſich nachher, daß es nicht
ſchmeckt. Wenn man den Mais kochen will, entfernt man
die Blätter, kocht ihn eine halbe Stunde in ſchwachem Salz-
waſſer, bringt ihn recht heiß auf den Tiſch, und wenn man
ein übriges tun will, beſtreicht man ihn noch mit Butter
und hält ihn, horribile dietun, mit beiden Händen vor den
Mund und knabbert ihn reihenweiſe ab. So zubereitet,
ſchmeckt er wundervoll.“

Die Verwendung der neuen 200 Millionen Mark
Reichsheihilfen für die Kriegswohlfahrtspflege der Gemein
den. Aus der dritten Kriegsanleihe werden 200 Millionen
Mark zur Verfügung geſtellt zu Beihilſfen an die Gemein-
den für die Zwecke der Kriegswohlfahrtspflege. Die Ver-
teilung der Summe an die Bundesſtaaten wird wie bei den
erſten 200 Millionen, die für die gleichen Zwecke bereitge-
ſtellt wurden, nach der Kopfzahl der Bevölkerung er-
folgen. Für die Verwendung bleiben die bisher geltenden
Grundſätze beſtehen. Neben den Ausgaben für die Wochen-
hilfe und die Zuſchläge zu den Familienunterſtützungen
werden viele Gemeinden während des kommenden Winters
vorausſichtlich ziemlich erhebliche Aufwendungen für die
Arbeitsloſenfürſorge zu machen haben, die notwendig ge
worden iſt durch die Arbeitsbeſchränkungen in der Textil-
induſtrie. Bisher hat ſich die Arbeitsloſigkeit in dieſem Jn-
duſtriezweige nur verhältnismäßig wenig fühlbar gemacht,
weil es gelungen iſt, einen großen Teil der Arbeitskräfte,
und zwar beſonders Frauen, in der Landwirtſchaft zu be
ſchäftigen. Da die Arbeit aber dort bald zu Ende geht, wird
eine Unterſtützung der beſchäftigungsloſen Arbeiter und Ar
beiterinnen erforderlich werden.

Gegen den Maſſenzudrang weiblicher Hilfskräfte in
den Kaunfmannsſtand wendet ſich mahnend die Handelskam-
mer für das Herzogtum Gotha. Sie ſagt: Eine Folgeer-
ſcheinung des Krieges iſt es, daß an Stelle der zum Heere
einberufenen Handlungsgehilfen zum großen Teil weib
liche Hilfskräfte getreten ſind. Jn weiten Bevölkerungs-
ſchichten hat aus dieſem Grunde die Meinung Platz gegrif-
fen, daß der Beruf einer Handlungsgehilfin lohnende Aus
ſicht biete, und der Andrang iſt entſprechend groß. Viele
Unkundige werden in dieſem Glauben noch dadurch beſtärkt,
daß ihnen von Unternehmern privater Lehranſtalten, die
eine gediegene kaufmänniſche Ausbildung in kurzer Zeit
vermitteln wollen, eine ausſichtsreiche Zukunft vorgemalt
wird. In Wirklichkeit ſind dieſe Ausſichten keineswegs
glänzende, und nur diejenigen, die über tatſächlich gute
kaufmänniſche Kenntniſſe verfügen, haben Ausſicht, weiter
beſchäftigt zu werden. Solche Kenntniſſe kann man aber nie
und nimmer in wenigen Monaten erwerben. Eltern, die
ihre Töchter dem kaufmänniſchen Beruf zuführen wollen,
tun darum gut, ſich vorher bei erfahrenen Kaufleuten zu
erkundigen.

Aus Provinz und Reich.
Lochau, 12. Oktbr. Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe

erhielt Gefreiter Karl Kroſſt ewitz von hier.
Büſchdorf, 11. Oktbr. Unſer Gemeindeſiegel ent-

hält das Bild dreier Laubbäume mit darunter befindlichen
Büſchen. Jn Anlehnung an die jetzige Schreibweiſe des
Ortsnamens würde dies ein redendes Wappen ſein, denn
das Wappenbild ſpricht dafür, daß die Volksetymologie den
Namen Büſchdorf von dem Gebüſch ableitet und Dreyhaupt
hat dieſer Annahme Vorſchub geleiſtet. In Wirklichkeit hat
Büſchdorf im Saalkreiſe ebenſo wie Biſchdorf im Krei-
ſe Merſeburg urſprünglich Biſchofsdorf geheißen. Für
das letztere kennt man folgende urkundliche Namensformen:
Ums Jahr 900 Bisgofesdorpf, 1228 Biscofesdorf und 1429
Bistorff, während ſich unſer Büſchdorf bei Halle 1289 als
Biſchovesdorff, 1347 Biſchoffdorff, 1419 Biſchoffsdorf, 1462
Bißdorff und 1506 Biſchdorff geſchrieben findet.

Halle, 11. Oktober. Der deutſche Jugendbundver-
band für entſchiedenes Chriſtentum hält vom 10.
bis 13. Oktober in Halle eine Kriegstagung ab, um zu den bren-
nenden Fragen unſerer Zeit, betreffend die J u hein
Stellung zu nehmen. Der Ernſt der Lage und die Reichhaltig-
keit des Programms haben bewirkt, daß der Ruf „Auf nach
Halle!“ nicht nur in unſerer Umgegend, ſondern auch in weiter
Ferne verſtanden wurde. Das bewies der erfreuliche Beſuch der
Gottesdienſte und Verſammlungen des erſten Tages, des 10.
Oktober.

Um 10 Uhr fanden in der Johanneskirche und im Dom
Feſtgottesdienſte ſtatt; in erſterer ſprach Herr Paſtor
Jakübsky aus Debenke über das Thema „Helden geſucht
auf Grund des Textes 4. Moſ. 16, 1--10. An dem Schlachtbild
aus dem großen Zuge Jſraels ins gelobte Land führte der Red-
ner aus, daß die größte Not entſtehe, wenn Männer und Helden
fehlen. Wohl habe der jetzige Krieg Helden genug aufzuweiſen,
Helden des Eiſernen eng Helden des U-Bootkrieges, Helden
der Schützengräben uſw. Aber es werden auch Helden geſucht
hier in der Heimat, wo etwa Friedensſehnſucht u greifen
will, oder wo es gilt, den Kampf mit den Leidenſchaften in der
eigenen Bruſt aufzunehmen. Der Jugendbund wolle Helden er
iehen, die im ewigen Weltkrieg zwiſchen Gott und Sünde ihrenkann ſtehen. Jm Dom ſpräch Herr Paſtor Schürmann

aus Solingen über „Pſ. 73; 23, 23“. Unter Heranziehung
packender Beiſpiele aus dem jetzigen Kriege bewies er, wie das

Wagen grundſätz

Opfer. Er pries den eigenartigen

e
tzen, un r ſchwier tr Heimat, treu ausharren, aber er n en chergen

de en erzen,rn in Gott iſt die Quelle unüberwindlicher Tapferkeit und
reue.

Die Nachmittaägsverſammlung fand um 4 Uhrin der Stadtmiſſion, Weidenplan 4 ſtatt. Nach v kurzen e

grüßung des J r errn v Schürmann ausSolingen und Vorleſung ſchriftlicher oder te e arbilcher Briefe,
wie Weſt des Konſiſtoriums der Provinz Sachſen, des Blauen
und Weißen Kreuzes, der Gemeinſchaftskonferenz in Halle uſw.
wurde über das Thema „Kriegstüchtige Jugend“ zuerſt
von Herrn Prediger Vervloet aus Braunſchweig, ſodann von
Prediger Franz aus Kaſſel geſprochen. Die zündende Rede des
erſteren richtete ſich unter Zu rundelegung von Eph. 6, 10 haupt-
ſächlich an den Willen des Menſchen. Richt bloß gegenüber dem
Vaterlande, ſondern auch Gott gegenüber verlange der Krieg

fer. d eiſt des deutſchen Volkes, derweit hingusrage über alle Zahlenverhältniſſe. er hätte es ge
dacht, daß es möglich wäre, den Feind gleichzeitig im Oſten und
Weſten zu ſchlagen? Der Wille zum Sieg a geſiegt. Jntereſ
ſant waren hierbei auch ganz beſonders kleinere Ritteilungen
aus dem Leben des e von Hindenburg.
Der Redner ſchloß mit den Worten des Archimedes: Gib mir ei-
nen feſten Punkt, außerhalb der Weltkugel, dann werde ich die
Welt aus den Angeln heben. Dieſer feſte Punkt ei Golgatha.
Der zweite Redner ſchloß ſich unmittelbar dem erſteren an. Auch
er betonte: Der Kampf iſt ernſt, der Sieg gewiß, der Preis groß.
„Laßt uns auf den Feldherrn ſchauen“, war ſeine Mahnung.
Der T Tr ſei Chriſtus. Er gibt ein feſtes Herz.

Jm Abendgottesdienſt (Dom) ſprachen Herr PaſtorModerſohn aus Thür. und eher Wer
aus Braunſchweig über das Thema „Kriegszeit Segenszeit“
und gingen hierbei von Pſ. 115, V. 12 und 5. Moſ. 32, 9—-11, aus.
Aus den vielſeitigen Ausführungen möchten wir nur etliche Ge
danken herausheben: Was haben wir doch an unſerem Kaiſer!
Zwar liebten wir ihn ſchon immer. Aber durch den Krieg haben
wir ihn erſt recht kennen gelernt. Hat Gott den Deutſchen bis
herSieg auf Sieg gegeben, ſo hat er es auch um unſeres Kaiſers
willen getan, wie er ſchon das Volk Jſrael geſegnet hat um eines
Gott wohlgefälligen Königs willen. Der jetzige Krieg iſt eine
Gerichtszeit über ganz Europa, auch über das deutſche Volk. An
dem Neide Englands, dem Hochmut Frankreichs, der Heuchelei
ſtaliens, der Raubluſt Rußlands möge jeder erkennen, wie häß-
ich dieſe Eigenſchaften ſind, damit ſie ſich reinigen laſſen, wer ſie

etwa beſitze. Ein gemiſchter- Chor trug Lieder vor, die ſich den
Reden inhaltlich anpaßten.

Wittenberg, 12. Oktbr. Mit einem Stich in der
Bruſt wurde in der Nacht zum Freitag die hier beſchäftig
te Arbeiterin Kliche aus Neuſalz in Schleſien in der Nähe
des Kaiſergartens aufgefunden. Die Verletzte, die nach ih
ren Angaben von ihrem Bräutigam geſtochen wor-
den war, iſt noch in derſelben Nacht im ſtädtiſchen Kranken
hauſe ihren Verletzungen erlegen. Der Attentäter iſt be
reits verhaftet worden.

Bitterfeld, 12. Oktbr. In der Nacht zum Sonntag wur
den in einem Grundſtück der äußern Bismarckſtraße vier
aus dem Lehrlingsheim zu Wittenberg entwichene Zöglinge
bei einem geplanten Einbruch überraſcht. Der 15-
jährige O. Hündorf, gebürtig aus Lauchſtedt, und
der gleichaltrige Winkler, gebürtig aus Altong, konnten feſt
genommen werden. Gegen Mitternacht wurde der Beſitzer
einer in der betreffenden Straße belegenen Fleiſcherei durch
Hundegebell geweckt und gewahrte beim Hinausſehen aus
dem Fenſter, wie ein Mann einen jungen Burſchen feſthielt.
Beim Hinausgehen hörte er, daß Letzterer ſoeben das Grund
ſtück durch Ueberklettern des Tores verlaſſen hatte und von
dem Mann feſtgehalten worden ſei. Er gab an, der genannte
H. zu ſein und einen Einbruchsdiebſtahl in dem Grundſtück
geplant zu haben. W. wurde von einem Polizeibeamten,
unter Röhren verſteckt, feſtgenommen, während zwei der
Burſchen (Aug. Böttner und P. Buſchmann) entkommen
ſind. Alle vier ſind am Mittwoch voriger Woche aus der
Anſtalt entwichen und haben ſich bettelnd herumgetrieben.
H. geſtand noch ein, bereits im Februar d. J. bei demſelben
Hausbeſitzer einen Einbruchsdiebſtahl verübt und dabei
Wurſt und Kleidungsſtücke geſtohlen zu haben. Sein da-
maliger Helfer ſei ein gewiſſer Mertens geweſen, deſſen Pa-
piere er dann fälſchlich benutzt habe.

Apolda, 11. Oktbr. Als zwei hieſige Metzger in einem
mit ihren Pferden beſpannten Fleiſcherwagen auf der
Straße von Pfiffelbach nach Liebſtedt fuhren, kamen Pferde
und Wagen mit einem geriſſenen und herunterhänge n t
Stück Leitungsdraht der elektriſchen Ueberlant
trale in Berührung. Beide Pferde fanden dabei den Tod.
Die Beſitzer kamen mit dem Schrecken davon. Ein ähn-
licher Vorfall ereignete ſich in Jena. Jn der Saalbahn-
hofsſtraße ſtürzte ganz plötzlich ein Pferd und blieb auf der
Stelle tot liegen. Bei der Nachforſchung über die Urſache
des Vorfalles wurde feſtgeſtellt, daß ſich ein Draht von der
elektriſchen Kraftſtromleitung losgelöſt und quer über der
Straße lag. Das Pferd war mit dieſem in Berührung ge-
kommen und ſofort getötet worden.

Jena, 10. Oktbr. Nach amtlicher Meldung iſt die Ge
ſamtzahl der Typhuserkrankungen und verdachts-
fälle auf 536 geſtiegen. Ein Geſundheitsausſchuß
ſoll hier gebildet werden; Mitglieder des Gemeinderates,
Hygieniker und Aerzte ſollen ihm angehören. Dieſe neue
Körperſchaft iſt ein Ergebnis der Typhusepidemie, ſoll aber
auch nach Beendigung derſelben in Wirkſamkeit bleiben.
Der vom Hugieniſchen Jnſtitut vorgenommenen Schutzimp-
fung gegen Typhus haben ſich bisher 2400 Perſonen unter
zogen. Nach einer weiteren Meldung aus Jena gab über
die hier ausgebrochene Typhusepidemie Oberbürgermeiſter
Dr. Fuchs in der letzten Gemeinderatsſitzung eingehenden
Bericht. Er brachte dabei die Meinung zum Ausdruck, daß
der Ausbruch der ſchweren Krankheit mit dem Krieg
zuſammenhänge. Jena ſei als Univerſitätsſtadt ſchon
Anfang 1914 als Platz für die Bazillenträger für den gan-
zen Armecekorpsbezirk beſtimmt worden. Das habe man
hier nicht gewußt, bis die Epidemie ausgebrochen ſei. Der
Oberbürgermeiſter führte dann weiter aus: Am 1. Dezem-
ber vorigen Jahres hatten wir hier 68 Typhuskranke, am
1. Februar 74, vom 1. April bis 15. Juni keine. Am 21.
Juli d. J. ſind 54 Bazillenträger aus dem Seuchenlazarett
in Galizien zuſammen nach Jena gebracht worden und nach
den Zahlen, die mir vorliegen, ſind dieſe Leute noch vor
wenigen Wochen hier geweſen. Wenn auch die Militärbe-
hörde gewiß alle Vorſichtsmaßregeln getroffen haben wird,
ſo iſt die Möglichkeit doch nicht von der Hand zu weiſen, daß
die furchtbare Epidemie, die in Jena aufgetreten iſt, mit
dieſen Transporten irgendwie im Zuſammenhang ſteht.
Jm Auguſt hatten wir ſehr heftige Gewitter, die auch dazu
beitragen können, die einmal vorhandenen Keime in das
Waſſer zu bringen, Wir ſind alſo der Ueberzeugung, daß
die Seuche hier eingeſchleppt worden iſt. Weder unſere
Milchzufuhr noch unſer ausgezeichnetes Waſſer trägt die
Schuld; die Sache hängt mit dem Kriege zuſammen. Wir
haben daher das Kriegsminiſterium in aller Form gebeten,
Jena nicht weiter als Platz für Bazillenträger zu beſtim
men, ſondern einen Platz von anderer geologiſcher Beſchaf
fenheit zu wählen. Wir haben uns daher auch r
die ſehr erheblichen Koſten, die Jena entſtehen, unter dem
Geſichtspunkt der Kriegsleiſtungen zur Wiedererſtattung
anzumelden,
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er ar. I. Oktober. Freitag nachmittag trafen wiederum
2300 ruſſiſche e Wer h e e von Kaſſel hier ein.
Unter den Gefängenen befand ſich eine ganze Reihe noch ſehr
junger Leute, die kaum das wehrpflichtige Alter haben konnten.Aus ſah man neben kernigen und breitſchulterigen Geſtalten
viel ſchmale, ſchmächtige Figuren.

Aken, 12. Oktbr. Die Elbe iſt nunmehr weit aus
ihren Ufern getreten und der Waſſerſtand nimmt be-
Lrächtlich zu, da auch die Mulde reiche Waſſermengen dem
Strome zuführt. Geſtern erreichte das Hochwafſer hier 4,50
Meter, wie es das Waſſerbauamt vorausgeſagt hatte, und
krat in den Kgl. Forſt ein. Der Fährbetrieb mußte einge-
ſtellt werden, dagegen wird die Ueberfahrt durch Handkahn,
wenn auch in beſchränktem Maße, aufrechterhalten.

Blankenburg, 12. Oktbr. Die Kaiſerin hat einen
ſchönen Beweis ihrer landesmütterlichen Fürſorge den Ver
wundeten in Blankenburg gegeben. Ein einfacher prakti-
ſcher BettTiſch, zu welchem eine hieſige Dame die An
regung gab, fand den Beifall der Kaiſerin und er ſoll in
50 Stücken an die hieſigen Lazarette überwieſen werden.

Deſſau, 11. Oktober. Von polizeilicher Seite wird dem
„Staatsanz.“ mitgeteilt: Es iſt in letzter Zeit w r daß
hieſige Händler Waren goni ie ſie bei den
Verkäufemdes Ma a im T ehbhee billigesGeld erſtanden hatten, in ihren Geſchäften zum erhöhten Preiſe

wieder zum v ausgeſtellt haben. Die Polizei wird gegen
ſolche Perſonen rückſichtslos vorgehen und derartigen Kriegswu-
cher ſtreng beſtrafen.

Berlin, 183. Oktbr. Wie das Züricher „Volksrecht“ mit-
teilt, hat Karl Liebknecht, der als Armierungsſoldat in
der deutſchen Oſtarmee dient, vor einigen Tagen beim
Baumfällen eine Augenverletzung erlitten, die ihn zwang,
ſich in ärztliche Behandlung zu begeben.
Berlin, 11. Oktober. Auf dem Flugplatz Johannisthal
entſtand in der Nacht vom 9. zum 10. Oktober ein Brand,
durch den eine alte Luftſchiffhalle vernichtet
wurde. Auch mehrere Flugzeuge ſind dabei mit verbrannt.
Die Urſache des Brandes iſt auf Fahrläſſigkeit zu-
rückzuführen,

Mainz, 11. Oktober. Jn n in Heſſen-Naſſaubrannte die Möbelfabrik von Fauſt vollſtändig nieder; der
Gaſtwirtshof Hofmann wurde zum größten Teil vom Feuer zer-
ſtört. Der Schaden wird auf über 100 000 geſchätzt.

Vom NAuslande,
Erdbeben in Jtalien.

J Parma wurde in der vorigen Nacht kurz nach 12 Uhr ein
hef tiger Erdſtoß verſpürt. Viele Schornſteine ſind einge
türzt, und im Theater entſtand eine ernſte Panik, bei der einige

Verwundungen vorkamen.

Gerichtszeitung
Freiſprechung wegen unklaren Ausfuhrverbots.

Nordhauſen, 12. Oltbr. Wegen Vergehens gegen 8 9b
des Belagerungsgeſetzes hatte ſich vor dezi hieſigen Land
gerichte am 21. Juli der Landwirt Heinrich Müller zu ver
antworten, der jedoch freigeſprochen worden iſt. Der ſtellv.
kommandierende General hatte am 16. April die Aus
fuhr von Heu und Stroh verboten. Der Angeklagte
nun ſollte ſich gegen dieſe Beſtimmung vergangen haben,
da er im Juli d. J. etwa 10 Zentner Kleeheu nach einem
außerhalb des Bereiches des 4. Armeekorps liegenden Orte
verkaufte. Zu ſeiner Verteidigung brachte er vor, er habe
geglaubt, durch die Verordnung ſei nur die Ausfuhr von
Sieſenhen im engſten Sinne, nämlich von getrocknetem
Wieſengras verboten geweſen, nicht jedoch von getrocknetem
Klee. Obwohl die erwähnte Verfügung ſich auf alle grün
gewonnenen und ſpäter getrockneten Futtermittel beziehen
ſollte, hat das Gericht den Angeklagten freigeſprochen,
indem es ſagte, dieſer habe ſich, wenn er annahm, es ſei nur
das getrocknete Wieſengras gemeint, in einem Tatſachen-
irrtum befunden. Gegen das Urteil hatte die Staatsan-
waltſchaft Reviſion eingelegt. Das Reichs gericht be
ſtätigte jedoch heute das vorinſtanzliche Urteil.

BVeſtrafte Anreizung zum Klaſſenhaß.
Der Naturheilkundige Karl Wolf in Deuben bei Dresden

wurde zu drei Monaten Gefängnis verurteilt wegen
r wegt atte r ergratiſcen Minder-)eit, worin eine Verletzung des ufreizunhaß) vom Gericht erblickt wurde. Guſrenung un Klaſſen

Bunte Zeitung.
Märchenbilder am Schweizer Himmel. Jn dem an Na

turereigniſſen reichen Jahre 1915 iſt abermals ein eigenarti-
ges Nachtbild beobachtet worden. Der „Neuen Zürcher
Zeitung“ ſchreibt ein Leſer: Jch hielt mich am Montag und
in der Nacht vom Montag auf den Dienstag (27.28.) in St.
Gallen in Geſellſchaft auf. Schlag 1 Uhr kraten wir, uns
verabſchiedend, an ein Fenſter der Wohnung, das freien
Ausblick gegen den im Süden die Stadt begrenzenden Freu-
denberg gewährt. Entzückt blieben unſere Augen an einem
Punkte des Höhenzuges haften, wo wir den ſtrahlenden
Mond zu ſehen glaubten, doch gewahrten wir alsbald, daß
es eine Täuſchung war. Um 11 Uhr und um Mitternacht
regnete es noch in Strömen zur oben genannten Stunde
aber war der Himmel wieder prächtig mondhell und ſternen-
beſät. Der Mond ſtand hoch am Himmel und begrenzte
wunderbar ſcharf den Hügelzug des Freudenberges. An dem
etwas vertieften Punkt, wo ſich der Höhenzug, von unſerem
Standpunkt aus geſehen, teilt, gewahrten wir eine erſtaun-
liche Helle. Wir erkannten in dem ſilbern gleißenden, die
Augen blendenden Lichtfeld, daß gut dreimal ſo groß als der
Vollmond war, ſofort, daß es ſich zweifelsohne um eine
nächtliche Himmelserſcheinung handelt. Das war Punkt
1 Uhr. Jn den nächſten 10 Minuten ſchwächte dieſe Licht-
erſcheinung etwas ab. Plötzlich aber bildete ſich auf dem
höher gelegenen Freudenbergrücken rechts gegen das gleich
namige Reſtaurationsgebäude, über dem Kapfwald, ein
neuer Schein, der raſch intenſiver wurde und die leibhaftige
Form eines Rieſenſalamanders annahm mit beſonders
ſcharf erleuchtetem Kopf und dunkel abgegrenzten Rumpf-
teilen. Zwiſchen der erſten und dieſer zweiten Erſcheinung
leuchtete grell zwiſchen einer Tannengruppe eine prächtige
Dichtkugel von der ungefähren Größe eines Vollmondzehn
tels. 1 Uhr 12 Min. erreichte der Glanz des ganzen, blitz
gelben Lichtbilges ſeinen Höhepunkt, um dann langſam
teilweiſe zu erlöſchen. 1 Uhr 20 Min. war nur noch die
Haupterfcheinung auf dem Höhenrücken, dafür um ſo grel
er, ſichtbar. 1 Uhr 30 Min. war auch dieſe verſchwunden.
eider kamen nun von Weſten her eilig dichte Wolken ge

Wer der Mond verkroch ſich Uhr 37 Min.) und das
under verſchwand. Doch nur auf Augenblicke. Drei Mi-

wei Güter-Zugfürer wurde

und iſt
w

oment zeigte ſich uns das herrlichſte Bild
der ganzen Stunde. So wie in den modernen Kinotheatern
die elektriſche Saalbeleuchtung am Schluß des Programms
langſam wieder einſetzt, trat von 1 Uhr 40 Min. an auf dem
Grat des Freudenberges das Salamandergebilde wieder
wunderſchön auf, jedoch in gänzlich veränderter Form. Um
1 Uhr 42 Min. erſtrahlte ein unbeſchreibliches Lichtmeer an
jener Himmelsſtelle, immer in derſelben blitzgelben Farbe,
ſich in den Formen leicht verändernd und uns hauptſächlich
zwei Bilder vorgaukelnd: erſtmals vermeinten wir eine
verzauberte, güldene Stadt in Himmelshöhen vor uns zu
haben, mit hell beleuchteten Häuſergruppen, Laternenge-
flunker und dunklen Straßenzügen und hernach trat ein
großer Kuppelbau mit rieſigem Torbogen hervor, die ver
körperte Walhalla Zwei Minuten währte dieſer letzte
immliſche Zauber, dann kamen mehr und mehr Wolken,
er Mond und das Lichtmeer verſchwanden, und dann blieb

auf der Höhe des Freudenberges lange ein eigentümlicher,
ſchwach erleuchteter Schattenhügel zurück, der um 2 Uhr 10
Min. vollends im Dunkel der Nacht ſich auflöſte. Dieſe
nächtliche Wunderſtunde werde ich in meinem Leben nie ver
geſſen! Die ganze Erſcheinung kann ich mir nicht anders
als eine eigentümliche Mondſpiegelung denken und ich bin
eſpannt darauf, ob ſie auch anderswo gleich oder ähnlich
eobachtet worden iſt.

Jſadoras Tanzkomödie in Athen. Jm Corriere della Sera
wird erzählt, der größte Teil der Bevölkerung von Athen wäre
am Tage nach dem Abgang von Venizelos völlig gleichgültig ge
blieben. Da ſei des Abends, in ein altgriechiſches Gewand ge
M und mit Schleiern angetan, Jſadora Duncan auf der beleb-eſten Straße erſchienen, um mit ihrer Kunſt den alten helleni-
ſchen Geiſt der Bevölkerung zu erwecken. r Bruder habe ſie
mit einem Grammophon begleitet. Sie forderte die Leute auf,
S zum Hauſe von Venizelos zu folgen. Aber es folgten ihr nur
etwa hundert Perſonen. Sie ſtimmte die Marſeillaiſe an und
ließ kein Mittel unverſucht, um einen Enthuſiasmus zuſtande zu
bringen; der dern aber war vollſtändig. Venizelos nahm
zwar die von Jſadora ihm geſandten Roſen entgegen, er erſchien
aber nicht auf dem Balkon. Dagegen erſchien die Polizei, als
Jſadora r in öffentlichen Lokalen eine Volksbewegung
zuſtande zu bringen.

Sprachreinigung im Verſicherungsweſen. Wie auf ſo
vielen anderen Gebieten unſeres gewerblichen Lebens greift
auch im Verſicherungsweſen eine immer ſtärker
werdende Bewegung zum Zwecke der Reinigung der Geſchäfts
ſprache von allen entbehrlichen Fremdwörtern um ſich. Sie
hat vor einigen Tagen zu einer Vorbeſprechung von Ver-
tretern der in Frage kommenden Vereinigungen und Ver-
bände (der Vereinigung öffentlicher Feuerverſicherungsan-
ſtalten in Deutſchland, der Vereinigung der in Deutſchland
arbeitenden Privatfſeuerverſicherungsgeſellſchaften, des Ver-
bandes Deutſcher Lebensverſicherungsgeſellſchaften, des Ver
bandes öffentlicher Lebensverſicherungsanſtalten in Deutſch-
land und anderer) und ferner des Allgemeinen Deutſchen
Sprachvereins geführt. Das Ergebnis dieſer Beſprechung,
die vom Geheimen Oberregierungsrat Dronke geleitet wur-
de, iſt derart, daß mit Sicherheit auf einen vollen Erfolg ge
rechnet werden kann. Die Förderung, die die oberſten Be-
hörden der Bewegung zuteil werden laſffen, ergiebt ſich dar
aus, daß den Verhandlungen als Vertreter des Reichsamts
des Jnnern Geheimer Regierungsrat Klehmet und als
Vertreter des Kaiſerlichen Aufſichtsamts für Privatverſiche-
rung ſein Präſident, Geheimer Oberregierungsrat Jaup,
beiwohnten. Der Miniſter des Jnnern, Exzellenz v. Loebell,
mußte ſich mit Rückſicht auf die Geſchäftslage mit dem ſchrift-
lichen Wunſche für den Erfolg der Verhandlungen be-
gnügen.

Studentinnen an Techniſchen Hochſchulen. Die Fort-
ſchritte des Frauenſtudiums die Zahl der Univerſitäts-
ſtudentinnen beläuft ſich bereits auf 4575 zeigt auch der
zunehmende Zugang der Frauenwelt zu den Studien an
den Techniſchen Hochſchulen. An ihnen befanden ſich dieſen
Sommer 106Frauen gegen 82 imVorjahre, gegen erſt etwa die
Hälfte vor 5 und kaum einem Dutzend vor 10 Jahren. Da-
von hatten 89 das Reifezeugnis einer höheren Lehranſtalt,
und es ſtudierten: Architektur 21 gegen 20 im Vorjahr,
Elektrotechnik 4 gegen 1, Bauingenieurweſen 2 gegen 1,
Chemie und Pharmazie 27 gegen 21 und allgemein bildende
Fächer (vorzugsweiſe Sprachen und Literatur) 52 gegen 24.
Die meiſten Frauen hatten Dresden, Berlin und Danzig,
nämlich erſteres 26, letztere je 16, dann folgten Aachen und
Sorlsruhe mit je 11, Braunſchweig, Darmſtadt und Mün-
en mit je 7, Hannover mit 6,- Stuttgart mit 4 und Breslau
mit 1. Als Gäſte waren dieſen Sommer an den Techniſchen
Hochſchulen weitere 398 Frauen eingeſchrieben gegen 384 im
Vorjahr. Die größte Zahl (128) hatte Hannover; Dresden
reihte ſich an mit 52, Stuttgart mit 48, Danzig mit 42,
Braunſchweig mit 35, Berlin mit 31, Darmſtadt mit 28,
München mit 18, Breslau mit 8, Aachen mit 7 und Karls-
ruhe mit 2. An den Univerſitäten kommen auf 100 Studen
ten bereits 8 Frauen, an den techniſchen Hochſchulen erſt 1.
Dabei iſt zu begchten, daß von den an den techniſchen Hoch
ſchulen eingeſchriebenen Frauen etwa die Hälfte nichttechni
ſchen Studien obliegt, ſo daß zurzeit tatſächlich nur etwa 50
Frauen Technik und Architektur ſtudieren.

Reines Juriſtendeutſch. Für die Reinigung der deutſchen
Rechtsſprache tritt die „Deutſche r ein. Sie bittet
alle ihre Mitarbeiter, ſchon bei Anlegung der ihr zugedachten
Arbeiten Gewicht darauf zu legen, daß alle Fremdwörter durchdeutſche Ausdrücke erſetzt werden, und daß an Stelle des Juriſten

deutſch ein reines, gutes Deutſch angewendet wird. Jm Oktober-
heft der genannten Zeitſchrift tritt der Reichsgerichtsrat a. D.
Geldmann-Berka für eine klare, verſtändliche Sprache namentlich
bei der Urteilsfaſſung ein; ſchon aus dieſem Grunde ſeien en
wörter möglichſt zu vermeiden. Es gäbe allerdings viele Fremd-
wörter, die das Bürgerrecht bei uns erlangt haben. Durch ihre
Beſeitigung würde, wenn nicht ein vollkommen entſprechender
deutſcher Ausdruck dafür zu finden iſt, die deutſche Sprache nicht
bereichert, ſondern ärmer werden. Ausdrücke, die eine beſtimmte,
jedem geläufige Bedeutung in der Rechts- und Geſetzesſprache
haben, z. B. Hypothek, Protokoll, Patent, müßten ſelbſtverſtänd-
lich ſo bleiben, bis der Geſetzgeber ſie ändert, etwa in Anterpfand,
Verhandlungsbericht, Schutzbrief. Ob ſolche Aenderung wün
ſchenswert ſei, könne bezweifelt werden. Mit Recht erklärt Gold-
mann einigen Redewendungen, die dem Amtsdeutſch entſtammen,
den Krieg. Er befehdet die ſchrecklichen Wörter „diesbezüglich“,
„beziehungsweiſe“, „auslöſen“ uſw. Es wäre in der Tat zu
wünſchen, wenn ſolche maßvollen Anregungen zur Reinigung und
Beſſerung des Juriſtendeutſch beachtet würden.

Willkürlich bewegliche künſtliche Hand. Die moderne
Orthopädie hat eine Reihe ſehr leiſtungsfähiger Arbeits
protheſen hergeſtellt, die es ermöglichen, den fehlenden Arm
oder Hand durch Uebung und Geſchicklichkeit zu erſetzen.
Am ſchwierigſten iſt es, die Hände und Finger mit ihren viel
ſeitigen Bewegungsmöglichkeiten auch nur einigermaßen zu
erſetzen, denn alle bisherigen Arbeitsprotheſen arbeiten
Paſſiv, es fehlt ihn eben die ſpontane Greiffähigkeit. Prof.
Dr. Sauerbruch in Zürich hat zuſammen mit dem Profeſſor
der Mechanik Stodola dieſes Problem in Angriff genommenworüber er in der „Mediziniſchen Klinik“ berichtet. Durch
Verſuche an Tieren gelang es, nach Abſetzung einer Glied-
maße die noch vorhandenen Sehnen und Muskeln ſo zu ge
ſtalten, daß ſie zu einer Kraftleiſtung herangezogen werden
können. Nach Verſuchen an menſchlichen Leichen gingen die
beiden zur plaſtiſchen Operation an ſechs Menſch en über,
die zu einer geeigneten und ausreichenden Kraftquelle für
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en der Mönd wieder hell am Horizöonk 2 ivillkürliche Bewegung erner k m nie weitaus ſchwierigere Aufgabe, eine ſolche Hand herzu
ellen, hat Stodola ſelbſt gelöſt. Vor allem iſt es gelungen,
urch Verbindung der organiſchen Kraftquelle mit der Sto

dolaſchen die erwarteten ſpontanen Bewegungen zu
erzielen. Kraft e werden einmal die Beuger und
Strecker, oder jede Muskelgruppe einzeln benutzt, die zu
einer Hautmuskelplatte umgebildet wurde, die ſich durch ei-
nen ſchmalen Spalt getrennt gegenüberſtehen. Dieſer Spalt
wird in einen Kanal umgewandelt, durch den ein Stift ge
führt wird, der als Kraftübertrager wirkt. Für den Erfolg
iſt wichtig, daß die zur Kraftquelle umgeſtalteten Muskeln
und Sehnen ſich genügend verkürzen, daß ein guter Knochen
ſtumpf gebildet wird und bei der Amputation der Arme
durch Sparen von Weichteilen auf die ſpätere Behandlung
Rückſicht genommen wird. Sauerbruch, der lange Zeit an
der deutſchen Front tätig geweſen iſt, hofft die gemeinſchaft-
liche Tätigkeit mit Stodola an einem deutſchen Lazarett zum
endgültigen Abſchluß bringen zu können. Jedenfalls ſind
ſchon heute die chirurgiſchen und mechaniſchen Vorausſetzun-
gen für eine wirklich bewegliche künſtliche Hand erfüllt.

Die Botſchaft des „Poilu“. Die Champagne-Kriegsa
Zeitung“ (des 8. Reſervekorps) ſchreibk in ihrer Nummer vom
21. d. M.: Wir hatten es uns nicht nehmen laſſen, den Franzoſen
Mitteilung von der Eroberung Warſchaus zu machen. And zwar
geſchah dies durch einen Vrief, welcher, in einer Flaſche geborgen,
ihnen in ihren Graben hinübergeworfen wurde. Darauf erhielten
wir während eines ſtarken Handgranatenangriffs von ihnen auf
zleichem Wege folgende amüſante Antwort:

Warſchawa iſt gefauen: Jhr gebt uns nichts ſo friſch zu
kennen! Unnötig Nachriten mitzuteilen, wenn ihr nur Alt gebt.
Abends kennen wir was zu Paris morgens letzteres telegraphiert
vorden iſt. Wir können alſo im Gegenteil, ihr nachrichtigen: Echo
de Paris, Matin, Journal, Petit Periſien uſw. wie ihr wünſcht,
und Brandwürſteauch ſomit, was ihr vielmehr Luſt noch geben
vird. Darauf ein paar gute Vomben als Deſſert: verlangt, und
hr werdet ſchön und ſogar großartig gedient.

Warſchawa wird polniſch wieder ſein. Rußland iſt über alles
nächtig. Jhr werdet auch in Riga einrücken. Es iſt aus keiner
Bedeutung. So macht kein Lärm mehr mit ihren koloſſalen
Siegen, und ſthickt nicht ſo kleine ſchlechte Lokalzeitungen.

Dicke „Boches“, macht ihr wen Hinter der Hoſen feſt, denn ihr
verdet bald mit Stiefeln in Rücken weit in Deutſchland zurück
zeführt. Es iſt ſo ſicher ſo wie die Sonne ſcheint
nichts mehr kann jetzt ſie retten.

Der „Poilu“. Im 7. Auguſt 1915.
Ein Heilmitkel für unzufriedene Millionäre. Jn

einem amerikaniſchen Blatte konnte man kürzlich eine
Annonce leſen, die folgenden Wortlaut hat: „Die Preſſe
hat ſich oft darüber aufgehalten, daß viele Millionäre er-
klärt haben, der große Reichtum falle ihnen zur Laſt und
bringe ihnen kein Glück, ſie ſeien gerne bereit, auf ihre
Millionen zu verzichten. Der Verfaſſer dieſer Annonce
ladet hiermit alle unzufriedenen Millionäre ein, ihm eine
Million Pfund Sterling zur Verfügung zu ſtellen und ihm
auf. dieſe Weiſe Gelegenheit zu geben, die Unrichtigkeit
ihrer Anſichten zu beweiſen.“ Der Jnſerent, welcher zu
gibt, daß es gegen die menſchliche Natur wäre, eine Ant-
wort auf eine ſolche Annonce zu erwarten, erklärt ſich
bereit, ein Tagebuch über ſeine eventuellen „Spekulationen,
Ausgaben, Gedanken und allgemeinen Handlungen als
Millionär“ zu führen und es nach Verlauf von zwei
Jahren einem Komitee zur Durchſicht zu unterbreiten, das
dann über den Erfolg des Verſuches Bericht zu erſtatten
haben würde. Es braucht nicht hinzugefügt zu werden,
daß ſich bis jetzt noch kein einziger unzufriedener Millionär
gemeldet hat, der bereit wäre, ſich dem eigenartigen
Pſychologen als Verſuchskaninchen zur Verfügung zu ſtellen.
Für derartige extravagante Annoncen aber Geld aus-
zugeben, iſt ſicherlich nicht der richtige Weg, um Millionär
zu werden.

Die Kinderfterblichkeit im Mikktelalker. Eine der
ernſteſten volkswirtſchaftlichen Fragen, die beſonders nach
dem Kriege eine nachdrückliche Erwägung gerechtfertigt
erſcheinen laſſen wird, iſt der Geburtenrückgang, der bis
vor kurzem in faſt allen Ländern beobachtet worden iſt.
Ebenſo wird das Problem der Kinderſterblichkeit in dieſem
Zuſammenhange nicht unerörtert bleiben können, obgleich
ſich ſchon jetzt ſagen läßt, daß der vielfach übliche Hinweis
auf die geringere Sterblichkeit von Säuglingen in frühe-
ren Jahrhunderten durch die Tatſachen in keiner Weiſe
begründet iſt. Nach Profeſſor Grotjahn iſt es nicht richtig,
daß die Familien früher im allgemeinen ſehr viele Kinder
großgezogen hätten. Die Zahl der in Ehen gezeugten
Kinder im Mittelalter war zwar ſehr groß, waren doch
15 bis 20 Kinder keine Seltenheit, ſelbſt in vornehmen Fami-
lien nicht. Die meiſten Kinder aber fanden einen frühen Tod,
ſo daß von einem Dutzend nur wenige bis zum erwachſenen
Alter gediehen. Nach einer Zuſammenſtellung von Jnama.

Steregg war die Zahl der lebenden Kinder in Familien
von zinspflichtigen Bauern im 8, und 9. Jahrhundert ſehr
klein. Auf 326 Ehepaare kamen 801 Kinder, alſo auf ein
Ehepaar 2,5 Kinder. Bei einer Patrizierfamilie in Frank
furt am Main kamen auf 9 Familien 53 Kinder, von
denen 35 vor dem Vater ſtarben. Aus dieſem Grunde
iſt es auch erklärlich, daß trotz der kinderreichen Familien
dieſe ſich gewöhnlich nur in einem oder in zwei Gliedern
fortſezten. War dies ſchon bei den wohlhabenden Fami-
lien der Fall, wo ſicherlich auf Reinlichkeit und Hygiene
R Wert gelegt wurde, ſo beſteht kein Zweifel, daß
ie Kinderſterblichkeit in der ärmeren Bevölkerung noch

weit ſtärker war. Jn Nürnberg entfielen z. B. im Jahre
1449 auf einen Bürger nur 1,81 Kinder. Solche Zahlen
laſſen ſich eben nur durch eine verhältnismäßig große
Kinderſterblichkeit erklären

Bureaukratius in Rußkland.
Wer die ruſſiſchen Behörden bisher für nicht gründlich

jalten hat, wird ſeine Meinung ändern, wenn er das wahre Ge
chichtchen lieſt, das in der „Stampa“ als Beweis für den wirk
lichen „Ordnungsſinn“ der Ruſſen mitgeteilt wird. „Eine ſehr
zekannte Sängerin, Mitglied eines Moskauer Theaters, wollte
eine Kunſtreiſe unternehmen und ging auf die Polizei, um ſich
den Paß ſtempeln zu laſſen. Der Beamte erkundigte ſich, ob ſie
das Geſuch wer aufgeſetzt habe. „Jch glaubte, es ſei nicht
nötig,“ antwortete die Sängerin. Da gab der Beamte ihr Papier
und Feder und diktierte ihr das Geſuch, das geſchloſſen und ver
iegelt wurde. „Jetzt,“ ſagte der Beamte, „haben Sie es nur noch
einzureichen. „Vei wem?“ fragte die Sängerin voll Verwunde
eung. „Bei mir natürlich.“ Er nahm es, brach das Siegel, lasdas e aufmerkſam vom erſten bis zum letzten S äten

dann zu der Sängerin und ſagte mit gebe ürde:Geſuch geleſen und bedauere ſehr, es

hat die Sängerin nicht

wandte ſi
„Meine Dame, ich habe Jhr
nicht r zu können.“ Warumzleich in Gegenwart des gewiſſenhaften und ordnun sliebenden Be

ten ei weiſu 100 Rubel an ihn abgefandtdann vatte r Gang Wehr mtz Grig gehen.
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Beftandsmeldun

Zweite Nachtragsverordnung
zu der Bekanntmachung betreffend

g und Beſchlagnahme von Metallen
vom 1. Mai 1915. Nr. M. 1./4. 15. K. R. A.

Kenntnis gebracht mit demBemerken, daß jedeübertretung
worunter auch verſpätete od. unvollſtändige Meldung

fällt ſowie jedes Anreizen zur Uebertretung der er
laſſenen Bekanntmachung, ſoweit nicht nach den allge-
meinen Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind, nach
s 9 Buchſtabe br) des Geſetzes über den Belagerungszu-
ſtand vom 4. Juni 1851 oder Artikel 4 Ziffer 2**) des
Bayeriſchen Geſetzes über den Kriegszuſtand vom 5. No
vember 1912 vder nach s 5***) der Bekanntmachung
über Vorratserhebungen vom 2. Februar 1915 oder nach
s 6 der Bundesratsverordnung vom 24. Juni 1915
über die Sicherſtellung von Kriegsbedarf beſtraft wird.

S 1.
Von der Nachtragsverordnung betroffene

Gegenſtände.
Die nachſtehenden Anordnungen betreffen die Klaſ-

ſen 12 und 13 (s 20) der Bekanntmachung Nr. M. 1.4.
15. K. R. A., betreffend Beſtandsmeldung und Beſchlag
nahme von Metallen, vom 1. Mai 1915 (Hauptver-
fügung).
Klaſſe 12. Nickel, unver arbeitet und vorgear-

beitet, mit einem Reingehalt von
mindeſtens 80 Prozent, insbeſondere

Anoden, auch als Altmaterial und
Abfall jeder Art.

9 Wer in einem in Belagerungszuſtand erklärten Orte
oder Diſtrikte ein bei Erklärung des Belagerungszuſtandes oder
während desſelben vom Militärbefehlshaber im ntereſſe der
öffentlichen Sicherheit erlaſſenes Verbot übertritt, oder
zu ſolcher Übertretung auffordert oder anreizt, ſoll, wenn die

eſtehenden Geſetze keine höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit
Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft werden.

Wer in einem in wer erklärten Orte oder
Bezirke eine bei der Verhängung des Kriegszuſtandes oder wäh
rend desſelben von dem oberſten Militärbefehlshaber
zur Erhaltung der öffentlichen Sicherheit erlaſſene Vor chrift
übertritt, oder zur Übertretung auffordert oder wreßt
wird, wenn nicht die Geſetze eine ſchwerere Strafe androhen, mit
Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft.

ev Wer vorſätzlich die Auskunft, zu der er auf Grund
dieſer Verordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt er
teilt, oder wiſſentlich unrichtige oder unvollſtän-
dige Angaben macht, wird mit Gefängnis bis zu
6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu zehntau-
ſend Mark beſtraft, auch können Vorräte, die d wie
gen ſind, im Urteil für dem Staate gern erklärt
werden. Wer fahrläſſig die Auskunft, zu der er auf
Grund dieſer er verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten
Friſt erteilt oder un richtige oder un vollſtändige

ngaben macht, wird mit Geldſtrafe bis zu drei-
tauſend Mark oder im Unvermögensfale mit Gefäng
nis bis zu ſechs Monaten beſtraft.

Wer u einen beſſchlagnahmten Gegenſtandbeiſeiteſchafft, beſchä igt oder zerſtört, verwendet, verkauft oder

kauft oder ein anderes Veräußerungs- oder Erwerbsgeſchäft über
ihn abſchließt; wer der Verpflichtung, die beſchlagnahmten
Gegenſtände zu verwahren und pfleglich zu behandeln, zuwider-
handelt; wer den erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen zuwider-
handelt, wird mit Gefängnis bis zu einem beſte oder
mit Geldſtrafe bis zu zehntauſend Mark beſtraft.

Nachſtehende Bekanntmachung wird zur allgemeinen

in Würfeln, Blechen, Drähten und

Klaſſe 13. Nickel, in Fertigfabrikaten mit einem
Reingehalt von mindeſtens 80 Pro-
zent, ausgenommen ſind Gebrauchs-
gegenſtände, die für den Haus und den
wirtſchaftlichen Betrieb im Gebrauch
ſind und keiner ſichtbaren Abnutzung
im Gebrauch unterliegen, jedoch nicht
ausgenommen ſolche Gebrauchsgegen-
ſtände, welche zum Verkauf beſtimmt
ſind.

g 2.

Außer Kraft geſetzt
werden für die vorbezeichneten Klaſſen 12 und 13 die Be
ſtimmungen 1, 2, 3 und 4 des s 6 Abſatz b der Hauptver-
fügung, welche die Entnahme aus beſchlagnahmten Vor

räten betreffen. Alle übrigen Vorſchriften,
Beſtimmungen uſw. der Hauptverfügung bleiben
für ſie unverändertin Kraft.

8 8.

Entnahme und Verkauf aus beſchlag-
nahmten Vorräten.

a) Außer dem nach s 6 b 6 der Hauptverfügung zuläſ
ſigen Verkauf an die Kriegsmetall-A.-G. dürfen
aus den beſchlagnahmten Vorräten der Klaſſen 12
und 13 nur diejenigen Gegenſtände verkauft wer
den, welche gleichzeitig von der „Verordnung betref
fend Beſchlagnahme, Meldepflicht und Ablieferung
von fertigen, gebrauchten und ungebrauchten Gegen-
ſtänden aus Kupfer, Meſſing und Reinnickel vom
1. Auguſt 1915“ (Nr. M. 32517. 15 K. R. A.) betroffen
ſind, jedoch nur an die hierin genannten Stellen
und gemäß den für die genannte Verordnung gel-
tenden Beſtimmungen.

b) Zur Ausführung von Lieferungen im eigenen
oder in fremden (inländiſchen) Betrieben dürfen
aus den beſchlagnahmten Vorräten der Klaſſen 12
u. 13 nur ſolche Mengen entnommen werden, welche
von der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des Kgl. Preußi-
ſchen Kriegsminiſteriums beſonders freige-
geben worden ſind.

8 4.

Freigabebedingungen.
Für die von der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung freige-

gebenen Mengen ſind folgende Beſtimmungen maß-
gebend:
a) Die Verwendung dieſer Mengen iſt nur für den auf

dem Freigabeſchein vorgeſchriebenen Zweck geſtattet.
b) Die bei Ausführung der Lieferung entfallenden oder

übriggebliebenen Mengen an Nickel oder nickelhalti-
gen Metallen ſind ernent beſchlagnahmt.

c) Ueber die Aus- und Eingänge ſind genaue Eintra-
gungen in dem Lagerbuch zu machen.

d) Der Freigabeſchein iſt von dem Antragſteller nach
Unterzeichnung an den Lieferer des Nickels weiter
zugeben. Als Lieferer des Nickels gilt diejenige
Firma, deren meldepflichtige Beſtände durch Liefe-
rung des Nickels verringert werden.

e) Der Freigabeſchein iſt von dem Lieferer des Nickels
als Beleg zu verwahren.

f) Die Freigabe entbindet nicht von der Pflicht zur Er
ſtattung der von den Beſchaffungsſtellen für das
Metall-Zuweiſungsamt verlangten Bedarfsan-
gaben,

g 5.

Antrag auf Freigabe.
Als Antragſteller wird nur diejenige natür-

liche oder juriſtiſche Perſon oder Firma angeſehen, die
das gebrauchsfertige Fabrikat, für deſſen Herſtellung das
Nickel benötigt wird, der Beſchaffungsſtelle zu liefern hat.

Anträge auf Freigabe ſind zu richten an die
Sektion M bei der Kriegs-Rohſtoff-Abteilung des Kgl.
Preuß. Kriegsminiſterinms, Berlin SW 4s8, Verlängerte
Hedemannſtraße 9110.

Berückſichtigt werden nur Anträge, die unmit-
telbar oder mittelbar Kriegslieferungen betreffen, für
deren Herſtellung andere Stoffe als Nickel oder fertige
Nickellegierungen mit weniger als 80 Prozent Nickelge-
halt nicht verwendet werden können.

Für alle Anträge ſind die Vordrucke Bſt. 315b
zu benutzen, die von der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung, Sek-
tion Bſt. J anzufordern ſind. Der Umſchlag der Anträge
muß den Vermerk erhalten „Nickelfreigabe“.

Un vollſtändige oder unrichtig ausgefüllte Vor-
drucke ſowie Anträge, welche nicht auf den Vordrucken
Bſt. 315b eingereicht ſind, bleiben unbearbeitet vder wer-
den zurückgeſtelkt.

8 6.

Jnkrafttreten der Nachtragsverordunng.
Dieſe Nachtragsverordnung tritt mit Beginn des

5. November 1915 in Kraft.

Magdeburg, den 12. Oktober 1915.

Der ſtellv. Kommandierende General
des IV. Armeekorps

Frhr. von Lyncker,
General der Jnfanterie,

à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Amtliche

Bekanntmachung.
„«W„yknr&

Auzeigen.

Ich bringe hiermit zur öffentlichen Kenntnis, daß der Herr Regier-

Braunschweiger s
Lehrmolkerei

Durch zeitgem. Ausbildung gute Stellg. als
Verwalter, Rechnungsführer,
Molkereibeamter. Prosp. kosten-
los durch den Direktor J. Krause.

ungs- Präſident dem Apothekenverwalter Joſeph Benecken in Lauchſtedt
die widerruſliche Genehmigung erteilt hat, ſich an jedem Dienstag und
Freitag, ſowie an den Sonn- und Feiertagen nachmittags von 49 Uhr
aus ſeiner Apotheke entfernen zu dürfen. Die Einwohner der zum Ge-
ſchäftsbereich der Lauchſtedter Apotheke gehörenden Ortſchaften Groß-
gräfendorf, Niederclobicau, Delitz a./B., Benkendorf, Holleben, Neukirchen
und Rockendorf mache ich hierauf ganz beſonders aufmerkſam und erſuche,
die perſönliche Jn anſpruchnahme des Apothekenverwalters in Lauchſtedt
an dieſen Nachmittagen auf nur beſonders dringende Fälle zu be-
ſchränken.

Merſeburg, den 12. Oktober 1915.
Der Königliche Landrat.

J. V. v. Jagow.

mit 2 Betten (auch Stube und
Kammer), in der Nähe des Gott-
hardtteiches oder der Funkenburg,

J wenn möglich mit Privatmittags-
[tiſch, zu mieten geſucht. Offerten
unter L. 240 an die Exp. d. Bl.

Ginfamilienhaus
mit allen Bequemlichkeiten, auch mit
Warmwaſſſerheizung iſt bei geringer
Anzahlung zu verkaufen oder zu
vermieten.

C. Günther,
Maurermeiſter.

Für T. Aprit 1916 W c h77 r 2 Stuben,Vohnung von 4 Räumen ammer und Küche
mit Gang, reichlichem Zubehör,Jnnenkloſett gar e ſucgt in nebſt Zubehör, Preis 300 Mk. zum
gebote mit Preis unter A. K. 801. Januar 1916 zu vermieten und

zu beziehen. Leungerſtr. 24.an die Exped. dieſ. Ztg. erbeten.

Gehurtstagsgabe für die Kuiſerin!

Jn der Zeit vom 11. bis zum 16. ds. Mts. findet aus Anlaß des
Geburtstages Jhrer Majeſtät der Kaiſerin hier eine Sammlung von
gekochtem Obſt, Marmeladen, Gelees, Mus, Fruchtſäften und Honig ſtatt.

Jhre Majeſtät die Kaiſerin hat genehmigt, daß die Gaben als

„Geburtstagsgabe für die Kaiſerin“
von uns in Empfang genommen werden.

Keine Bürgerin Merſeburgs bleibe zurück!
Auch die kleinſte Gabe iſt willkommen und hilft zum großen Werke!
Die Sammelſtelle befindet ſich am Neumarktstor 1, und wird an

m den genannten Tagen zur Empfangnahme von Gaben vormittags von
10--1 Uhr und nachmittags von 3 26 Uhr geöffnet ſein.
Der Vorſtand des Vaterländiſchen Frauenvereins

WerſeburgStadt.
T T757 n z r T a Se

an Priyate.Metallbetten ne ren
8

Holzrahmenmatratze, Kinderbetfen.
Visenmöbelfabriksuhli. Thür.

echt SSammelbogen

für die
neuen Brotmarken
ſind unr bei uns zu haben.

I Bezugspreiſe bei
Il Einzelbezug:

1 Pfg. das Stück,

n Stück 4 Pfg.,1d Stück 7 Pfa-
25 Stück 15 Pfg.

Bei PartieLezug von
o Stück und darüber

l Pfg. das Süa. lMerseburger Tagebhett
(EEreisblatt)y
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